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Aus Berlin ſchreibt man uns von gut unter- 
richteter Seite: Bei der „Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung“ iſt etwas eingetroffen, das beweiſt, daß der 
alte Kanzler und Miniſterpräſident noch unter den 
Machthabern weilt. Nämlich das Dementiren von 
Miniſterkriſen iſt des Fürſten Hohenlohe eigenſte 
Aufgabe; ſeine Amtswirkſamkeit iſt vorausſichtlich 
nicht blos auf dieſe Beſchäftigung beſchränkt, aber 
ſie bildet doch einen weſentlichen Theil derſelben. 
Die Botſchaft, daß die Herren Dr. Boſſe und 
v. d. Recke zunächſt weder ihre Aemter tauſchen, 
noch das Miniſterium ganz verlaſſen werden, iſt 
im höchſten Maße glaubwürdig. Wir legen den 
Schwerpunkt auf das „zunächſt“. Nicht aus dem 
wohlfeilen Grunde, weil ja einmal doch die Scheide— 
ſtunde kommen muß, ſondern ebenſo, weil beide 
Miniſter längſt für den Schnitter Lucanus reif ſind 
und die Frage ihres Gehens lediglich eine Frage 
der ganz kurzen oder nur der kurzen Zeit iſt. 
Aber wenn ſich ihr Schickſal zunächſt nicht erfüllt, 
ſo hängt auch dieſes Unterlaſſen mit der Miquel⸗ 
ſchen Wahlpolitik zuſammen, die durchaus nicht in 
ihrem Sammelzwecke geſtört werden ſoll. 

Dieſes Bedenken aber läßt darauf ſchließen, 
daß im Sinne des Liberalismus oder auch nur der 
gemäßigten aufgeklärten Elemente beſſere Miniſter 
dem Cultusminiſter und dem Miniſter des Innern 
nicht folgen würden. Man will mit der Hinaus- 
ſchiebung der Neuernennungen jene Bewegungen 
verhindern, welche beim Zedlitz'ſchen Volksſchul. 
geſetzentwurf, und jene Stimmung, welche bei der 
Recke' ſchen Vereinsgeſetznovelle die öffentliche Mei- 
durch beherrſchten. Man will verhindern, daß da— 

˖ eine Störung in die Wahlbewegung hinein- 
getragen werde und daß die Sammelhoffnungen des 
Herrn Miquel und ſeiner getreuen Landbundes⸗ 
brüder herabgemindert werden. 

Warum Herr Boſſe gehen muß, iſt nicht ganz 
klar. Er hat in Bezug auf die Heiligmachung doch 
wahrlich ſeinen Mann geſtanden. Einen derart 
frommen und Frömmigkeit bekundenden Kultus⸗ 
miniſter wie Herrn Boſſe haben wir ſeit Raumer 
mic mehr gehabt. Auch der praktiſche Antiſemitis⸗ 
10 iſt durch das Regiment des Herrn Boſſe im 
en Umfange gefördert worden, wie es an be- 
Boten Stellen nur gewünſcht ſein mag. Herr 

Offe iſt freilich kein Polenfreund, aber das gehört 
och heute zum Curſe und er hat zuweilen Kämpfe 
e Centrum auszufechten; aber welchem nicht 
ö leiben Terifafen Cultusminiſter konnten ſie erſpart 
ſonſtigem 8 iſt dunkel, was in Herrn Boſſe's 
ſeines Miniſterd⸗ die Erſchütterung der Sicherheit 
terdaſeins bewirkt haben mag und fo 
iſt man auf Vermuthungen angewieſ die nicht 
blos das ſachliche Gebiet berühren 

Herr von der Recke 15 re ft aufgeſchrieben 
weil ihm ſo gar nichts gelingt 195 die perſoniftzirte 
Unbedeutendheit auf dem Miniſterſeſſel nicht gerade 


Ur das überaus wichtige und machtvolle Miniſteri 
15 15 ge! zachtvolle Miniſterium 
fals ern wünſchenswerth erſcheinen mag. Allen- 


kann man dieſe Bedeutungsloſigkeit verzeihen, 


we ; 1 ; idigkei 
8 ſich mit ihr eine Schneidigkeit paart, wie ſie 
Köller von Köller eigen iſt. Aber weder Herr von 


Poſten deb Herr von Puttkamer werden auf den 
äre Miniſteriums des Innern zurückkehren. 


ſicht erörtert 
ihm entfernt wurde, den kurz vor ſeinem Tode von 
Amt zurückgelMiniſter von Puttkamer wieder ins 
11 a zu laſſen. 
, jetzt die Red a 
Wahlminiſter und der With von einem ſcharfen 
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en Ballen Ge de Ach, a is aleihma 
man a Im Miniſterium des Innern iſt 

drauf und dran, unter der Leit Innern iſt 
von Ritter und unter journaliſtiſchem pi. des Herrn 
in der officiöſen Zeitungsmache bewä 1 eiftande des 
Gutbier einen Wahlagitationsapparat en Redacteurs 
Großnſtruiren, der uns demnächſt in ſeiner gierung 
aber vor Augen treten dürfte. Für die Maanzen 
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beſteht Schonzeit bis nach den Wahlen u 
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an srarier über Nothſtände. 
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Entwurf eineg arg berieth das Herrenhaus den 
bon Staatsmitteßeſetes, betreffend die Bewilligung 
Hochwaſſer des eln zur Beſeitigung der durch die 
ſchädigungen Sommers 1897 herbeigeführten Be- 
ſchleſiſche Er ei dieſer Gelegenheit 
1 aßgrundbeſitzer Graf 5 
ghauß eine kurze Rede, in der 


hielt der 
on Pückler⸗ 
er für agrariſche 
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über Nothſtände 
zum Beſten gab. Er ſagte u. a.: 

„Auf ein Bedenken, das ich bei der Vorlage 
habe, möchte ich aber doch aufmerkſam machen: das 
beſteht darin, daß wir jetzt nach und nach gewohnt 
werden, aus dem vollen Topf des allge— 
meinen Staatsſäckels zu ſchöpfen. Meine 
Herren, die Nothſtände werden bei uns nachgerade 
beliebt. Wir haben Gebiete, die ſich ſchon wieder 
nach Nothſtänden ſehnen. Die Nothſtände haben 
uns Chauſſeen, Eiſenbahnen und alle nützlichen 
Vortheile geſchaffen, und ich will das nicht auf den 
vorliegenden Fall anwenden. Aber eine Reflektion 
iſt doch wohl berechtigt: haben nicht alle anderen 
Provinzen daſſelbe Recht wie Schleſien? Und können 
nicht in anderen Provinzen auch Nothſtände ge— 
ſchaffen werden? .. . Ja, meine Herren, wenn nun 
in anderen Provinzen auch Nothſtände entſtehen 
und dieſes Verfahren, auf die Staatskaſſe zu 
recurriren, immer allgemeiner wird, ſo frage ich 
mich ganz einfach, wo kommen wir da hin? Sowie 
irgend ein Nothſtand entſteht, muß die 
Staatskaſſe heran. Mir ſcheint, daß das ſo 
einen Auflug von Communismus hat... 
Ich will damit durchaus nicht ſagen, daß wir ſchon 
im Communismus ſind, aber zu überlegen bleibt 
es doch. Denn wenn wir Staatsbürger die Staats- 
kaſſe füllen und nehmen immer aus dem Topf alle 
Nothſtandsbedürfniſſe wieder heraus, dann leben 
wir auf gemeinſchaftliche Koſten, und das iſt 
Communismus.“ 

Graf von Pückler-Burghauß hat viele 
Jahre lang als General-Landſchafts-Direktor, als 
Landeshauptmann der Provinz Schleſien, als Bor- 
ſitzender des landwirthſchaftlichen Centralvereins, 
als Mitglied des ſchleſiſchen Provinzial-Landtages 
und in mancher anderer Eigenſchaft im öffentlichen 
Leben geſtanden; er gehört der conſervativen Partei 
an und iſt, wenn er ſich auch nicht gerade an den 
eigentlichen agrariſchen Agitationen perſönlich 
betheiligt haben mag, für die Forderungen der 
Agrarier, wo ſich ihm Gelegenheit dazu bot, ein— 
getreten. Auf keinen Fall werden ihn die Agrarier 
als Geſinnungsgenoſſen verleugnen können. Aus 
ſeiner Rede geht nicht mit voller Deutlichkeit her- 
vor, ob er nur die auf Naturereigniſſe zurückzu⸗ 
führenden Nothſtände im Auge gehabt hat, aber er 
wird ſelbſt nicht beſtreiten können, daß das, was 
er geſagt hat, noch in weit höherem Grade von 
anderen „Nothſtänden“ gilt. Bei einem durch Hoch— 
waſſer, Feuersbrunſt oder andere Naturereigniſſe 
herbeigeführten Nothſtande wird unter Umſtänden 
die Heranziehung der Staatskaſſe nicht umgangen 
werden können (ob Graf Pückler im Rechte iſt, 
wenn er meint, Schleſien hätte ſich auch ohne 
Inanſpruchnahme der Staatskaſſe helfen können, 
wollen wir hier nicht unterſuchen), aber die Standes- 
und Berufsgenoſſen des Grafen Pückler nehmen 
nicht den geringſten Anſtand, aus dem „von den 
Staatsbürgern gefüllten Topfe des allgemeinen 
Staatsſäckels“ herauszuholen, was fie nur immer 
zur Deckung angeblicher Nothſtandsbedürfniſſe 
erhalten können. Mit der „Noth der Land— 
wirthſchaft“ werden die Anſprüche begründet, mit 
welchen die Agrarier an die Staatskaſſe heran⸗ 
treten, um für ſich zu erlangen, was möglich iſt. 
Manche dieſer Anſprüche ſind erfolgreich geweſen, 
andere bis jetzt nicht, aber auch ſie werden erfüllt 
werden, wenn die in wenigen Wochen ſtattfindenden 
Wahlen einen Reichstag bringen werden, in welchem 
die Agrarier die Mehrheit haben. Und da der 
Appetit beim Eſſen kommt, fo werden noch zahl- 
reiche Anſprüche an den Staatsſäckel herantreten 
und befriedigt werden. Communismus iſt das 
freilich nicht, mit dieſem Worte bezeichnet man 
etwas Anderes, als was Graf Pückler-Burghauß 
im Herrenhauſe tadelte. Was die Agrarier wollen, 
iſt die Verwendung der von allen Bürgern auf— 
gebrachten Steuern und Abgaben zu Gunſten eines 
kleinen Theiles der Bevölkerung, die Ausbeutung 
der großen Maſſe durch Wenige. 


Politiſche Ueberſicht. 


Mit der Frage, ob Kaiſers Geburtstag als 
allgemeiner Feiertag anzuſehen iſt, hat ſich das 
Reichsverſicherungsamt beſchäftigt. Ein Arbeiter im 
Weſten des Reichs hatte ſich erfolglos um eine 
Rente beworben, und das Reichsverſicherungsamt 
hatte die Reviſion des Klägers wegen Verſäumung 
der Rechtsmittelfriſt zurückgewieſen. Der Kläger 
beantragte dann die Wiedereinſetzung in den vorigen 
Stand, und führte aus, die Friſtverſäumniß ſei auf 
eine Beſchränkung des Poſtverkehrs an Kaiſers Ge- 
burtstag zurückzuführen. Eine Ankunft der Poſt 


zu handeln. 


Inferafe 
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ergab, daß die Reviſionsſchrift am 27. Januar 1897, 


6 Uhr 55 Minuten Vormittags auf dem Lehrter 
Bahnhof in Berlin eintraf und nur deshalb am 
28. Januar v. J. — zu ſpät — an das Reichs⸗ 
verſicherungsamt gelangt iſt, da am Geburtstag des 
Kaiſers nicht die übliche dreimalige, ſondern nur 
eine einmalige Beſtellung der Poſtpackete ſtattfand. 
Für das Reichspoſtgebiet beſteht nach Auskunft der 
Poſt ſeit 20 Jahren die Vorſchrift, daß es an Kaiſers 
Geburtstag fo gehalten wird wie an allgemeinen Feier- 
tagen, wo die Packetbeſtellung nur einmal täglich er- 
folgt und während des Hauptgottesdienſtes ruhen 
ſoll. Eine allgemeine Veröffentlichung dieſer Vor— 
ſchriften iſt nicht erfolgt. Doch ſei die Regelung 
der Packetbeſtellung aus dem Poſtbericht zu erſehen, 
der in den Schalterräumen aushäugt. — Das 
Reviſionsgericht hielt indeſſen nach der „Volksztg.“ 
den Antrag auf Wiedereinſetzung in den vorigen 
Stand für nicht begründet, da die Frage, ob 
Kaiſers Geburtstag für Berlin als allgemeiner 
Feiertag anzuſehen iſt, verneint werden müſſe, weil 
an Kaiſers Geburtstag in Berlin für die geſammte 
Bevölkerung keine Geſchäftsruhe in öffentlichen und 
bürgerlichen Angelegenheiten herrſcht. Die Be— 
völkerung iſt aber durch den Poſtbericht im Schalter— 
vorraum in die Lage verſetzt, den Geſchäftsgang 
der Poſt bezüglich der Packetbeſtellung an Kaiſers 
Geburtstag kennen zu lernen und dem entſprechend 
Demnach kann die beſchränkte Poſt— 
beſtellung am Geburtstag des Kaiſers nicht als 
unabwendbarer Zufall oder als ein außerhalb des 
Willens der Partei liegender Hinderungsgrund an⸗ 


geſehen werden. 
* 
* 


Dem Abgeordnetenhauſe ift eine Denkſchrift 
über die Errichtung von Kornſilos zugegangen, 
wofür in den Jahren 1896 und 1897 im ganzen 
5 Millionen Mark aus ſtaatlichen Mitteln bewilligt 
wurden. Davon ſind drei Getreidelagerhäuſer fertig 
geſtellt, elf weitere im Bau begriffen, im Vor⸗ 
bereitungsſtadium befinden ſich noch ſechszehn Silos. 
Der Staat errichtet die Gebäude, die in ſeinem 
Eigenthum verbleiben, durchweg auf fiskaliſchem 
Boden und erhebt in fünf Jahren zuſammen acht 
Prozent des Anlagekapitals. Erſt wenn ſich Ueber- 
ſchüſſe ergeben, ſollen fie zur Erhöhung der Ver— 
zinſung bis auf drei Prozent jährlich verwendet 
werden. 

Keinem Gewerbetreibenden wird es gelingen, 
Kapital zur Vergrößerung und Verbeſſerung ſeines 
Betriebes zu ſo billigem Zinsfuß zu erlangen. Die 
Errichtung der Silos gehört alſo auch unter das 

ema „Liebesgaben für Agrarier.“ 

* * 
* 

Zu dem Streik am Piesberge bei Osnabrück 
hat der Handelsminiſter Stellung genommen. Er 
verweigert dem Vorſitzenden des Gewerkvereins 
chriſtlicher Bergarbeiter die erbetene 
Audienz und ſpricht dem Vorſtand des Gewerk⸗ 
vereins überhaupt die Befugniß ab, die ausſtändigen 
Bergarbeiter zu vertreten. Dagegen wird den 
Bergwerksbeſitzern zugeſtanden, daß ſie ſich in einer 
Not hlage befinden und zur Vornahme der 
Arbeiten an den Feiertagen berechtigt ſeien. 
Die Antwort des Minifters, der ſich rückhaltslos 
auf Seiten der Arbeitgeber ſtellt, hat bei den Berg: 
arbeitern große Erregung hervorgerufen. Faſt 
ſämmtliche Bergleute, die ihre Kündigung eingereicht 
hatten, haben daraufhin die Arbeit eingeſtellt. Sie 
ſind der Meinung, daß Bergwerksbeſitzer, die am 
Sedantage und an anderen nicht kirchlichen Feſt. 
tagen die Arbeiter „feiern“ laſſen, ſich nicht in 
einer ſolchen Nothlage befinden, daß ſie nicht auch 
noch fünf katholiſche Feiertage im Jahre freigeben 
könnten. Der Streit hat ſich, wie es ſcheint, auf 
die Frage zugeſpitzt, ob die pat rid tiſchen 
Gedenktage den kirchlichen 1 1 
tagen vorangehen. Inzwiſchen iſt der Handels 
miniſter Brefeld mit dem Oberberghauptmann 
Freund und dem Miniſterialdirektor Koeter 
ins Streikgebi gereiſt. 8 

W nab 1 ck telegraphiſch gemeldet 
wird, ſind am Mittwoch die ſämmtlichen Arbeiter 
der Georg-Marienhütte in den Ausſtand ge- 
treten. Ruheſtörungen ſind nicht vorgekommen. 
Die Gendarmerie iſt verſtärkt. 


* * 
* 


Ueber den deutſchen Handelsverkehr mit 
Samoa enthält der dem britiſchen Parlament vor- 
gelegte Bericht, wie wir der „Voſſ. Itg. entnehmen, 
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bemerkenswerthe Aeußerungen. Es wird darin den 


Engländern empfohlen, ſich die deutſchen Kaufleute 


zum Muſter zu nehmen, welche ſprach⸗ und geſchäfts- 
kundige Reiſende nach überſeeiſchen Ländern ſchicken 
und dadurch große Aufträge erhalten, dazu meiſt 
von engliſchen Handelsleuten. Manche der ver— 
triebenen Artikel ſind nicht einmal deutſchen Ur— 
ſprungs, ſondern von deutſchen Firmen in Mancheſter 
beſtellt. Sie werden dort als deutſche Waaren 
verkauft. Es ſei billiger, Waaren aus England in 
Samoa einzuführen, als wenn ſie durch eine deutſche 
Firma in Sydney (Neu-Süd⸗Wales) beſtellt und 
durch den Norddeutſchen Lloyd von einem engliſchen 
Hafen befördert würden, als wenn ſie direct bei 
einer engliſchen Firma beſtellt würden. 


* * 
*. 


Die Beziehungen zwiſchen Spanien und 
den Vereinigten Staaten haben ſich bereits wieder 
verſchlechtert. Wie uns ein Telegramm des Wolffſchen 
Bureaus aus Waſhington meldet, billigte das 
Repräſentantenhaus nach ſtürmiſcher Debatte 
mit 324 gegen 20 Stimmen den von der Majorität 
der Commiſſion beſchloſſenen Bericht, welcher 
ähnlich dem Majoritätsberichte der Senatscommiſſion 
lautet, in welchem die Unabhängigkeit Cubas 
erklärt und verlangt wird, Spanien ſolle ſich 
ſofort von Cuba zurückziehen, und in welchem 
dem Präſidenten die amerikaniſchen Streit— 
kräfte zur Verfügung geſtellt werden. Der 
Minoritätsbericht, welcher auch die Anerkennug der 
gegenwärtigen cubaniſchen Republik fordert, war mit 
191 gegen 150 abgelehnt. Der Senat traf am 
Mittwoch noch keine Entſcheidung. 

In Folge der letzten in Waſhington gefaßten 
Beſchlüſſe iſt natürlich die Stimmung in Spanien 
wieder eine ziemlich erregte geworden. In offici— 
ellen Kreiſen von Madrid hält man dafür, daß 
man die von Mac Kinley entwickelte Anſicht über 
das Recht der Vereinigten Staaten, in der 
Cuba⸗Frage zu interveniren, nicht ohne Pro- 
teſt hinnehmen könne. Spanien ſei bis an die 
äußerſten Grenzen der Conceſſionen gegangen. Auf 
Schritte der Vereinigten Staaten müſſe Spanien 
mit entſprechenden Schritten antworten. Angeſichts 
der Interventionsdrohung der Vereinigten Staaten 
müſſe Spanien fortfahren, ſich auf ſeine 
Vertheidigung vorzubereiten., Ein Beſchluß, 
zur Verſtärkung der Flotte eine nationale 
Subſcription zu eröffnen, wird unverzüglich der 
Königin ⸗Regentin zur Vollziehung unterbreitet 
werden. . 

Amerika ſetzt inzwiſchen ebenfalls feine Vorbe⸗ 
reitungen und Rüstungen fort. So wird aus 
Waſhington gemeldet, daß das Marineamt ‚be: 
ſchloſſen hat, die Dampfer der „American Line 
„St. Paul“ und „St. Louis“ anzukaufen. 
Offiziell wird mitgetheilt, daß das fliegende Ge— 
ſchwader Befehl zu 48ſtündigen Uebungen 


bekommen hat. . 
Aus Old Print Confort in Virginia wird 


pom 13. April telegraphiſch gemeldet: Das 
fliegende Geſchwader wird heute mit ver⸗ 
ſiegelten Ordres in ſüdlicher Richtung in See 
ehen. 3 ö ö 
Die telegraphiſche Verbindung mit 


Habana über Key-Weſt, welche am Mittwoch früh 
aus unbekanntem Grunde unterbrochen war, iſt 
bereits wiederhergeſtellt. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. April. Der Kaiſer intereſſirt 
ſich während ſeines Aufenthalts in Homburg 
außerordentlich für die unter der Leitung des Bau- 
raths Jacobi vorgenommenen Arbeiten im Taunus⸗ 
gebirge. Bei den Ausgrabungen auf dem Feldberg 
betheiligten ſich auch die Prinzen; man fand Krügel⸗ 
chen und Urnen, der Kronprinz entdeckte eine werth. 
volle Silbermünze aus dem erſten Jahrhundert vor 
. Mittwoch früh trafen der Kultusminiſter 
Dr. Boſſe und der Profeſſor Mommſen in 
Homburg ein und beſichtigten Vormittags unter 
Führung des Bauraths Jacobi das Saalburg⸗ 
Muſeum. Um 11 Uhr hielt Profeſſor Mommſen 
vor dem Kaiſer Vortrag über das zu erbauende 
Prätorium der Saalburg als Reichslimesmuſeum. 
Um 1 Uhr fand im Schloſſe Frühſtückstafel ſtatt, 
zu welcher u. A. der Kultusminiſter und Profeſſor 
Mommſen geladen waren. 

— Wie das Reuter'ſche Bureau aus Hong— 
kong meldet, iſt Prinz Heinrich am Mittwoch 
an Bord der „Gefion“ nach Shanghai in See 


gegangen. 
reife exit ſpäter antreten. 

— Ueber die Theilung des Miniſteriums 
der öffentlichen Arbeiten ſind nach den 
„Berl. Neueſt. Nachr.“ „die Erwägungen nunmehr 
abgeſchloſſen.“ Schon 1899 ſoll die Verwaltung 
des Bauweſens vom Arbeitsminiſterium auf das 
Landwirthſchaftsminiſterium übertragen werden. 

— Der Cultusminiſter hat der Errichtung 
eines Mädchengymnaſiums in Breslau ſeine 
Zuſtimmung nicht ertheilt. 

— Die Aerztekammer der Provinz Schleſien 
beſchloß, den Cultusminiſter aufzufordern, auf Grund 
ſeiner neueſten Zugeſtändniſſe einen neuen Geſetz⸗ 
entwurf über ſtaatliche Ehrengerichte für Aerzte 
dem Landtag vorzulegen. 

— Das preußiihe Abgeordnetenhaus hat 
noch durchzuberathen 15 Regierungsvorlagen, fünf 
Commiſſionsberichte über Anträge, 9 Initiativ⸗An⸗ 
träge, 2 Interpellationen, 29 Kommiſſionsberichte 
über Petitionen. 

— Als Beiſpiel für die ambulante Ge⸗ 
richts barkeit der Preſſe kann ein Prozeß 
dienen, der am 15. April vor der Strafkammer in 
Liſſa wegen eines Konfliktes mit Polizeibeamten 
gegen vier Redakteure vom „Niederſchleſ. Anz.“ in 
Glogau, von der „Poſener Ztg.“, von der „Berl. 
Abendpoſt“ und vom „Liſſaer Anz.“ zur Verhand— 
lung gelangt. N 

— Auch Tanzlehrer hegen Zunftgelüſte. 
Dem Reichstag iſt eine Petition der Genoſſen⸗ 
ſchaft Deutſcher Tanzlehrer zugegangen, in der be- 
antragt wird, die Ertheilung von Tanzunterricht 
fortan nicht mehr als Gewerbebetrieb zu betrachten, 
ſondern dem Unterrichtsweſen einzuverl iben und die 
Erlaubniß zum Ertheilen von Tanzunterricht von 
der Beibringung eines Qualiſikationszeug⸗ 
niſſes einer behördlich zu beſtellenden Prüfungs- 
commiſſion oder der Genoſſenſchaft Deutſcher Tanz⸗ 
lehrer abhängig zu machen. Die Herren wollen 
alſo möglichſt ſelbſt darüber entſcheiden, wen ſie als 
Concurrenten zuzulaſſen geneigt ſind. Als Grund 
wird wie in ähnlichen Petitionen angegeben, „ge— 
meinſchädliche Auswüchſe des Pfuſcherthums“ auf 
dieſem Gebiet zu bekämpfen. Es gebe jetzt „Pſeu⸗ 
dotanzlehrer“, welche nicht auf der Bildungsſtufe 
ſtehen, auf welcher ein Tanz- und Anſtandslehrer 
ſtehen muß. — Dabei muß man wiſſen, daß ſchon 
jetzt nach 8 35 der Gewerbeordnung die Ertheilung 
des Tanzunterrichts als Gewerbe unterſagt werden 
kann, wenn Thatſachen vorliegen, welche die Unzu— 
verläſſigkeit des Gewerbetreibenden in Bezug auf 
dieſen Gewerbeebetrieb darthun. 

Die Ueberſchwänglichkeit, mit der die 
engliſche Preſſe die Glückwunſchdrahtung des 
deutſchen Kaiſers aus Anlaß des britiſch⸗ 
egyptiſchen Sieges am Atbara beſpricht, ſchießt, 
wie die „Voſſ. Ztg.“ ſehr richtig bemerkt, ebenſo 
weit übers Ziel hinaus, wie die Gehäſſigkeit, mit 
der ſie im Januar 1896 den Drahtgruß des Kaiſers 
an den Präſidenten Krüger aus Anlaß des Sieges 
bei Krügersdorp aufnahm. Wenn einige engliſche 
Blätter ſo weit gehen, aus der Kundgebung des 
Kaiſers auf einen Frontwechſel der deutſchen, Politik 
in Oſtaſien, auf eine Stellungnahme Deutſchlands 
gegen Rußland und für England zu ſchließen, ſo 
befinden ſie ſich in einem Irrthum, der nur aus 
dem beklemmenden Gefühl der ſelbſtverſchuldeten 
Vereinſamung Englands zu erklären iſt. Mit der 
aſiatiſchen Politik und dem Verhältniß Deutſchlands 
zu Rußland hat die Drahtung des Kaiſers nicht 
das Mindeſte zu thun, ſie iſt lediglich der Ausdruck 
der Befriedigung über einen Sieg der europäiſchen 
Geſittung über einen kulturfeindlichen Machtfaktor, 
der Ausdruck einer Empfindung, in der die deutſche 
Nation mit ihrem Oberhaupte ebenſo rückhaltlos 
übereinſtimmt, wie vor zwei Jahren in dem Gefühl 
der Befriedigung über die Züchtigung der Frevler 
gegen das Völkerrecht, die unter Führung des Dr. 
Jameſon in Transvaal eingebrochen waren. Wenn 
die Kundgebung des Kaiſers die Wirkung hat, den 
in manchen engliſchen Kreiſen herrſchenden ver⸗ 
biſſenen Groll gegen Deutſchland zu dämpfen und 
das Vorurtheil zu zerſtreuen, die deutſche Politik 
ſtehe im Zeichen des Englandhaſſes, ſo ſoll uns 


das willkommen ſein; die Folgerungen des „Manch. 


Cour.“ und anderer engliſcher Blätter, wonach 
Deutſchland im Begriff ſei, an Englands Seite 
Rußland entgegenzutreten, wird jeder ernſte Politiker 
nicht nur bei uns zu Lande belächeln. Unſere 
Politik wird ſich nach wie vor ausſchließlich vom 
Geſichtspunkt des deutſchen Intereſſes leiten laſſen, 
und dieſes weiſt uns ebenſo ſehr auf die Pflege 
eines freundſchaftlichen Verhältniſſes mit Rußland 
wie mit England hin. 


Inſpeckor Bruns wieder Graf Rantzau. 

In unmittelbarer Nähe von Friedrichsruh, an 
der Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn liegt das freund⸗ 
liche Städtchen Schwarzenbeck. Das Schwarzen⸗ 
becker Amtsgericht iſt für die Bewohner von 
Friedrichsruh zuſtändig. Dieſer Umſtand hat es be⸗ 
wirkt, daß heute (Donnerſtag) der Schwieger⸗ 
ſohn des Fürſten Bismarck, der kaiſer⸗ 
liche Wirkliche Geheime Rath, außerordentliche Ge⸗ 
ſandte und bevollmächtigte Miniſter a. D., Exzellenz 
und königlich preußiſche Rittmeiſter a. D. Kuno 
Otto Heinrich Hermann Karl Graf zu Rantzau 
vor das Schöffengericht des Schwarzenbecker Amts⸗ 
gerichts als Privatangeklagter geladen iſt. 

Am 1. Januar 1898 war in verſchiedenen 
Städten das Gerücht verbreitet, Fürſt Bismarck 
habe das Zeitliche geſegnet. Dieſes Gerücht war 
auch bis in die Hauptſtadt an der Themſe ge- 
drungen und trat mit ſolcher Beſtimmtheit auf, 
daß ſich das bekannte Reuterſche Telegraphen⸗ 
Büreau in London veranlaßt ſah, in der Nacht 
vom 1. zum 2. Januar an ſeinen Hamburger 
Vertreter, den Inſpector Wilhelm Bruns, 
folgendes Telegramm zu ſenden: 

„Abendzeitung meldet, Bismarck geſtorben. 
Telegraphirt umgehend. Reuter.“ 

Dies Telegramm gab bekanntlich Herrn Bruns 

Veranlaſſung, am Morgen des 2. Januar nach 


Die „Deutſchland“ wird die Weiter⸗ 


Friedrichsruh zu fahren, um in der Umgebung des 


Fürſten Bismarck zuverläſſige Erkundigungen einzu⸗ 
ziehen. Bruns begab ſich, als er in Friedrichsruh 
angelangt war, ſofort zum Schloß. Dort erkundigte 
er ſich beim Pförtner, ob Graf Rantzau zu ſprechen 
ſei. „Der Herr Graf kommt gerade von einem 
Spaziergange aus dem Walde,“ verſetzte der Pförtner. 
Bruns ging infolge deſſen dem Grafen, der mit 
ſeinen beiden Söhnen, den Grafen Heinrich und 
Chriſtian Rantzau, aus dem Walde kam, entgegen. 
Als Graf Rantzau den Hohlweg jenſeits der Bahn 
herabkam, machte Bruns, indem er ſeinen Hut zog, 
eine Verbeugung und überreichte dem Grafen mit den 
Worten: „Excellenz mögen verzeihen, daß ich Euer 
Excellenz an dieſer Stelle anrede,“ ſeine Karte. 
Dieſe Karte lautete: „Inſpector Wilhelms Bruns. 
Hamburgiſche Börſenhalle. Hamburgiſcher Korreſpon⸗ 
dent.“ Graf Rantzau ſoll den Gruß nicht 
erwidert, ſondern, nachdem er einen Blick auf 
die Karte geworfen, in erregter Weiſe geſchrieen 
haben: „Scheeren Sie ſich fort! So 
einem hergelaufenen Geſindel, ſo 
einem hergelaufenen Literaten volk 
gebe ich keine Antwort! Nochmals 
ſage ich Ihnen, ſcheeren Sie ſich weg!“ 
Dabei ſoll Graf Rantzau mit dem Stocke, anſchei⸗ 
nend in der Richtung, in welcher er Herrn Bruns fort- 
weiſen wollte, gezeigt baben. Bruns ſuchte ſeine 
heftige Erregung gewaltſam zu beherrſchen. 
widerte nur: „Exzellenz ſind im Irrthum über 
meine Perſon; ich komme im Auftrage der bedeutendſten 
Telegraphenagenturen der Welt und möchte Exzellenz 
nur eine Depeſche zeigen, welche Exzellenz jedenfalls 
intereſſiren wird.“ Graf Rantzau ſoll darauf 
in gereiztem Tone erwidert haben: „Nichts will 
ich ſehen; ich ſage Ihnen nochmals: ſcheeren 
Sie ſich weg!“ Unter lauten Scheltworten ſoll 
darauf Graf Rantzau in das Thor eingetreten und 
in das Schloß gegangen ſein. 

Bruns, der ſich durch die mitgetheilten Aeuße⸗ 
rungen des Grafen Rantzau auf Tiefſte in ſeiner 
Ehre gekränkt fühlt, hat gegen den Grafen die 
Privatbeleidigungsklageſerhoben. Als 
Zeugen ſind, wie das „Berl. Tageblatt“ berichtet, 
geladen: Die Grafen Heinrich und Chriſtian zu 
Rantzau, Dr. Chryſander, Pförtner Thieſis und 
der Weichenſteller Rick vom Bahnhof zu Friedrichs- 
ruh. Rechtsbeiſtand des Privatklägers Bruns iſt 
Rechtsanwalt Dr. Embden (Hamburg), Vertheidiger 
des Privatangeklagten Grafen Rantzau iſt Rechtsan⸗ 
walt Fülſcher (Wandsbeck.) 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe brachte 
der Juſtizminiſter von Erdély einen Geſetzentwurf 
über die wirthſchaftlichen und gewerblichen 
Creditgenoſſenſchaften ein. 

Frankreich. 

— In dem am Mittwoch Vormittag abge— 
haltenen Miniſterrath theilte der Miniſter 
des Auswärtigen Hanotaux mit, daß China 


ſich mit den Forderungen Frankreichs 


voll einverſtanden erklärte. Hanotaux 
fügte hinzu, China ſei in Folge früher getroffener 
Abmachungen Frankreich gegenüber die Verpflichtung 
eingegangen, keiner anderen Macht die Inſel Hainan 
abzutreten. Eine Depeſche der chineſiſchen Regierung 
theilt die Zuſtimmung derſelben zu den franzöſiſchen 
Vorſchlägen mit und ſtellt feſt, daß Frankreich die 
Erfüllung aller ſeiner Forderungen auf dem Wege 
freundſchaftlicher Verhandlungen erhielt, ohne zu 
dem Mittel einer Flotten-Demonftration oder eines 
Ultimatums zu ſchreiten. 
Rußland. N 

— Wie aus Petersburg gemeldet wird, be 
ſuchte am Dienſtage der deutſche Botſchafter Fürſt 
Radolin den Stadthauptmann Kleigels und be⸗ 
glückwünſchte denſelben zur Bewahrung vor dem 
Attentate, welches der verabſchiedete Oberſtlieutenant 
Sſawitſch am Montag gegen ihn ausführen 
wollte. — Die feierliche Beerdigung des niederge- 
ſchoſſenen Schutzmanns fand am Mittwoch ſtatt. 

Spanien. 

— In Madrid verlautet gerüchtweiſe, der 
Staatsſekretär Kardinal Rampolla habe der Re— 
gierung telegraphiſch die Verſicherung gegeben, es 
werden zwiſchen Spanien und den Vereinigten 
Staaten Feindſeligkeiten nicht zum Ausbruch 
kommen. 

— Don Carlos hat ein Manuifeſt erlaſſen, 
in welchem er feine Anhänger beſchwört, für 
Spanien gegen das Ausland 
kämpfen. Jeder Carliſt, welcher das nicht thue, 
ſei ein Verräther. 

Rumänien. 

— Der König und die Königin ſind Mittwoch 
Abend von Bukareſt nach Abbazia abgereiſt. Unter 
den Perſönlichkeiten, die ſich zur Verabſchiedung auf 
dem Bahnhofe eingefunden hatten, befand ſich auch 
der deutſche Geſchäftsträger, Graf von Linden. 

Türkei. 

— Von ruſſiſcher Seite werden die Nach— 
richten, daß man die Pforte wegen der Zahlung 
der Kriegsentſchädigungsrückſtände bedränge, 
für unbegründet erklärt. Die Abſicht, eine dies⸗ 
bezügliche Note zu überreichen, ſei ſeit Monaten 
vertagt. Auch habe man nicht ausdrücklich auf der 
Zahlung derſelben aus der griechiſchen Kriegs⸗ 
entſchädigung, ſondern nur auf Baarzahlung be⸗ 
ſtanden, welche durch die Ottomanbank gewähr⸗ 
leiſtet werden ſolle. Man gebe ſich der Hoffnung 
hin, die Pforte werde ein freundſchaftliches 
Uebereinkommen treffen. 

Japan. 

— Der neue ruſſiſche Geſandte in China 
Speyer und der ruſſiſche Finanzbeirath Alexejeff 
haben Sbul verlaſſen und ſich nach China be— 
geben. „Berichten zufolge ſoll im Innern 
Corea's ein Aufſtand ausgebrochen ſein. 


Von Nah und Fern. 


* Chirurgencongreß. Der 27. Congreß der 


Er er⸗ 


zu 


„Deutſchen Geſellſchaft für Chirurgen“ wurde Mittwoch 
Vormittag in dem Langenbeckhauſe in Berlin er⸗ 
öffnet. Die Familie von Langenbeck ſtiftete der 
Geſellſchaft ein Capital von 50000 Mk. mit der 
Beſtimmung, daß die Zinſen des Capitals dazu 
verwandt werden ſollen, im Falle eines Krieges, 
an welchem das deutſche Reich nicht betheiligt iſt, 
Gelegenheit zu kriegschirurgiſchen Erfahrungen und 
Studien zu bieten. Die Präſenzliſte verzeichnete 
über dreihnndert Mitglieder und Theilnehmer an 
dem Congreſſe. 

* Heilſerum von Tuberkuloſe. Aus Madrid 
wird der „Berl. Wiſſenſchaftl. Correſpond.“ tele⸗ 
graphirt, daß auf dem internationalen mediziniſchen 
Congreß ein Vortrag Profeſſor Behrings über ein 
neues Heilſerum gegen hochgradige Tuberkuloſe, 
das er gefunden, allgemeines, leicht begreifliches 
Aufſehen erregt habe. Die verſammelten Fachleute 
ſind der Meinung, daß die Behring'ſche Entdeckung 
einen großen Fortſchritt in der Heilung der Lungen⸗ 
tuberkuloſe bedeutet. Großes Intereſſe erregte auch 
eine Mittheilung des Profeſſors Finkler⸗Bonn über 
künſtliches Eiweiß, das berufen zu ſein ſcheint, eine 
Umwälzung in der geſammten Volksernährung her— 
vorzurufen. (2) 


Aus den Provinzen. 


Marienwerder, 13. April. Das Klatt 'ſche 
Mühlengrundſtück in Bäckermühle iſt in 
dem heutigen gerichtlichen Zwangsverſteigerungs⸗ 
termine für den Preis von 110,000 Mk. von dem 
Kaufmann Herrn W. Lilienthal hierſelbſt er- 
worben worden. 

Schwetz, 13. April. In den letzten Tagen iſt 
das Hochwaſſer fo bedeutend geftiegen, daß ſämmt⸗ 
liche ſtädtiſchen Wieſenländereien überſchwemmt 
ſind. Die Paſſage über die Schwarzwaſſerbrücke iſt 
unterbrochen, der Ausladeplatz der Schiffer hoch 
überfluthet. An den Oſterfeiertagen konnten die 
Andachten in der katholiſchen Pfarr⸗ 
kirche in der ehemaligen Altſtadt nicht ftatt- 
finden; es hat deshalb der Gottesdienſt in der 
räumlich beſchränkten Kloſterkirche abgehalten wer— 
den müſſen. 

i. Culmer Stadtniederung, 13. April. Vor- 
geſtern in der Nacht gingen die Einwohner Bloch 
und Rin kowski aus Grenz und Dorpoſch aus dem 
Kruge nach Hauſe. Auf ihrem Hofe angelangt, 
geriethen ſie in Zank, der zu Thätlichkeiten aus⸗ 
artete. B. ſtach den R. mit dem Meſſer ein 
tiefes Loch in den Kopf und ſchnitt ihm die rechte 
Backe durch. Anklage iſt erſtattet. — Bei Culm 
fluthete das Waſſer über die Coupirung. Viele 
Ländereien ſtehen unter Waſſer. 

Inowrazlaw, 13. April. Die hieſige Straf 
kammer verurtheilte den Polizeiſergeanten 
Ruchal, welcher, um ein Geſtändniß von drei 
Knaben zu erlangen, dieſe auf ſchändliche Weiſe 
mißhandelt hatte, bis fie einen angeblichen Dieb- 
ſtahl geſtanden, zu zwei Jahren Zuchthaus. 

(2) Allenſtein, 13. April. Wie wir von maß⸗ 
gebender Stelle erfahren, wird hier bald noch eine 
Kaſerne für eine Abtheilung Artillerie er— 
baut werden. Hierher ſollen der Stab und die 
1. Abtheilung des Feld⸗Artillerie-Regiments Nr. 16, 
die in Königsberg garniſoniren, verlegt werden. 
Die 2. Abtheilung des Regiments befindet ſich be— 
kanntlich bereits hier in Garniſon. 

Königsberg, 13. April. Wie die „K. H. Z.“ 
in Beſtätigung einer früheren Meldung aus Berlin 
mittheilt, werden das Infanterieregiment Nr. 151, 
das zur Zeit in Neu-Ruppin und Wittenberg 
garniſonirt, ſowie das Infanterieregiment Nr. 150, 
das in Frankfurt a. O. und Küſtrin liegt, vom 
1. Oktober ab nach Allenſtein reſp. Königs⸗ 
berg verlegt und als fünfte Infanterie ⸗ 
brigade dem 1. Armeecorps einverleibt werden. 
Beide Regimenter, die bei der Reorganiſation der 
Armee neu gebildet wurden und aus je zwe 
Bataillonen beſtehen, ſollen allmählich auf die volle 
Stärke gebracht werden. . 

Pillau, 13. April. In letzten Augenblick vo m 
Tode des Ertrinkens gerettet wurde 


in der Nacht von Sonntag zu Montag ein Geſelle 


des Bäckermeiſters P. in Alt- Pillau. Derſelbe 
hatte jedenfalls infolge der Oſterfeier des Guten 
zu viel genoffen und war auf dem Nachhauſewege 
in der Nähe des Hotels „Zur Hoffnung! über das 
Bohlwerk in den Hafen gefallen. Mit Mühe hatte 
er einen Balken des Bohlwerks zu erfaſſen vermocht, 
an dem er ſich über Waſſer hielt. Sein Hilfege- 
ſchrei wurde von mehreren Fiſchern gehört. Dieſe 
begaben ſich mittels eines Bootes nach der Stelle 
und fanden nach einigem Suchen den Verunglückten, 
deſſen Kräfte bereits erlahmt waren, beſinnungslos 
por. Sie brachten den anſcheinend lebloſen Körper 
an Land und trugen ihn nach der nahegelegenen 
„Hoffnung“. Zugleich wurde ein Arzt herbeigeholt, 
der mit Erfolg Wiederbelebungsverſuche anſtellte. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 14. April 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
15. April: Kühl, veränderlich, ſtrichweiſe Nieder- 
ſchläge und Gewitter. ö 

Lehrerinnen⸗Feierabendhaus. Der Verein 
„Lehrerinnen-Feierabendhaus für Weſtpreußen“ hielt 
am 13. April in Danzig feine vierte Hauptver 
ſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtand in 
erſter Linie eine Aenderung der Statuten, die noth⸗ 
wendig geworden ift, um für den Verein Corporations- 
rechte zu erlangen. Die von Herrn Director Neu- 
mann ausgearbeiteten Abänderungen fanden im 
Allgemeinen den Beifall der Verſammlung; dieſelben 
konnten jedoch noch nicht zu Recht angenommen 
werden, da die Verſammlung betreffs dieſes Punktes 
nicht beſchlußfähig war, wozu die Anweſenheit von zwei 
Drittel ſämmtlicher Mitglieder gehört. Den Satz⸗ 
ungen gemäß wird nach Verlauf von ſechs Wochen 
eine zweite Verſammlung ſtattfinden, welcher 
bei jeder Anzahl von Mitgliedern das Recht zu⸗ 
ſteht, Beſchlüſſe über Veränderungen in den Satzun⸗ 
gen zu faſſen. Das Vermögen des Vereins iſt bis 


auf 17500 Mark angewachſen, zu welch ſchönem 
Erfolge der Elbinger Magiſtrat, ſowie viele 
Gönner des Vereins in unſerer Stadt weſentlich 
beigetragen haben. 

Sächſiſche Landsleute. Am 18. März 1897 
wurde hier unter dem Namen „Sächſiſche Landsleute“ 
ein Sachſenverein gegründet. Die Gründer dieſes 
Vereins waren Herr Fleiſchermeiſter Tübel und Herr 
R., welche für ihre Heimath großes Intereſſe hegten 
und ſich viel Mühe gaben, ihre in unſerer Stadt 
befindlichen Landsleute durch einen Verein in nähere 
Verbindung mit einander zu bringen. Nach Ueber⸗ 
windung mancher Schwierigkeiten wurde der Verein 
gegründet, und an der erſten Verſammlung nahmen 
8 Herren Theil. Unter den Gründern des Vereins 
befand ſich auch Herr Werkmeiſter Winkler, welcher 
jedoch bald durch den Tod aus der Mitte der 
Vereinsmitglieder abberufen wurde. Am 23. April 
desſelben Jahres feierte der Verein den Geburtstag des 
König Albert von Sachſen und ſandte 
aus dieſem Anlaſſe ein Glückwunſchtelegramm an 
König Albert, auf welches ſpäter ein von dem 
Könige unterzeichnetes Dankſchreiben einging. Der 
Verein, welchem gegenwärtig eine größere Anzahl 
von Mitgliedern angehört, wird auch in dieſem 
Jahre aus Anlaß des 70. Geburtstages des Königs 
Albert von Sachſen und des 25jährigen Regierungs⸗ 
jubiläums desſelben ein würdige Feier veranſtalten. 

Preußiſcher Rectorenverein. Am 12. d. 
Mts. fand in Berlin im Altſtädter Hof die 3. 
außerordentliche Generalverſammlung des Preußiſchen 
Rectorenvereins ſtatt, die aus allen Provinzen der 
Monarchie zahlreich beſucht war. Nach einer 
Begrüßung der Anweſenden, inſonderheit der 
Delegirten der Zweigvereine durch den Vorſitzenden, 
theilte derſelbe ein Schreiben des Herrn Miniſters 
für Handel und Gewerbe mit, in welchem dieſer 
feinen Dank ausſpricht für den auf der 2. General- 
verſammlung gehaltenen, ihm zugeſandten Vortrag 
über gewerbliche Fortbildungs- 
f chulen, und macht weiter die Mittheilung, daß 
der Verein im letzten Halbjahr um 102 Mitglieder 
gewachſen ſei. Den Hauptvortrag hielt Herr Rector 
Wolter⸗-Charlottenburg über das Thema: „Die 
Ortsſchulinſpection und die mehr- 
klaſſigen Schulen.“ Der Referent wies 
unter Berufung auf die Ausführung des Kultus- 
miniſters in der Sitzung vom 14. März cr. auf 
die unnöthige Häufung von Aufſichtsinſtanzen für 
ſolche Schulen hin, die von Rectoren geleitet 
werden, und auf die vielen, ſich daraus ergebenden 
Nachtheile für Schule, Leiter und Lehrer, und ver— 
breitete ſich dann an der Hand umfänglichen 
Materials eingehend über die auffallend ungleich- 
mäßige Bewerthung der Rectoren trotz gleicher 
Qualification. In manchen Regierungsbezirken, in 
Oppeln, Köslin ꝛc., ſei die geiſtliche Ortsſchulaufſicht 
über von Rectoren geleitete Schulen gänzlich auf— 
gehoben, in anderen theilweiſe, in wieder anderen 
überhaupt nicht. Hier ſeien die Rectoren zu Kgl. 
Ortsſchulinſpectoren ernannt, dort ſeien ſie ohne 
dieſe Ernennung direct dem Kreisſchulinſpector 
unterſtellt, dort wieder beſtände die geiſtliche Orts⸗ 
ſchulaufſicht im vollen Umfange. Manche Rectoren, 
die 50, 100 und mehr Klaſſen unter ſich hätten, 
würden noch von geiſtlichen Lokalſchulinſpektoren 
beaufſichtigt, andere, die 6 Klaſſen zu leiten hätten, 
wären Königliche Ortsſchulaufſichtsbeamte, in ein- 
zelnen Fällen ſogar gleichzeitig für umliegende Land— 
ſchulen. An manchen Orten ſei die geiſtliche Inſpek— 
tion für eine Volksſchule aufgehoben, für die andere 
beſtehen geblieben, obgleich beide unter demſelben 
Rector ſtänden. Referent giebt dem lebhaften Wunſche 
Ausdruck, daß in dieſer Hinſicht gleiche Rechte für 
alle geſchaffen werden mögen, und wünſcht deshalb 
die organiſche Verbindung der Ortsſchulaufſicht mit 
dem Rectorat. Der Einfluß auf die Schule von 
ſeiten der Kirche werde auch nach den Wegfall der 
geiſtlichen Lokalſchulinſpektion dadurch gewahrt, daß 
die Geiſtlichen die Aufſicht über den Religionsunter⸗ 
richt behalten. Auch ſei vielfach beobachtet worden, 
daß nach dem Wegfall der geistlichen Ortsſchulin⸗ 
ſpektion das perſönliche Verhältniß zwiſchen Geift- 
lichkeit und Lehrerſchaft ein freundlicheres geworden 
ſei. Nach dem Vortrage entſpann ſich eine lebhafte 
Beſprechung. Die Verſammlung trat den Ausfüh- 
rungen des Referenten bei und beauftragte den 
an beim Kultusminiſterium bezügliche Schritte 
zu thun. 

Weſtpreeußiſche Müllerei. Die weſtpreußiſche 
Section der deutſchen Müllerei-Berufsgenoſſenſchaft 
hat ſoeben ihren Geſchäftsbericht pro 1897 heraus⸗ 
gegeben, welchem wir folgende Angaben entnehmen: 
Es beſtänden 1112 verſicherungspflichtige Betriebe 
mit 2837 Arbeitern, in 1014 Betrieben wurden 1—3, 
in 94 Betrieben 4—50 und in 4 Betrieben mehr als 
50 Perſonen beſchäftigt; 16 Betriebe wurden durch 
Dampf, 34 durch Waſſer und Dampf, 48 durch Wind 
und Dampf, 7 durch Wind und Waſſer, 398 durch 
Waſſer, 638 durch Wind und 1 durch Elektricität 
bewegt. Es beſtanden 149 Nebenbetriebe, darunter 
119 Holzſägemühlen. Entſchädigungspflichtige Un⸗ 
fälle wurden 89 angemeldet; 56 hatten eine Erwerbs⸗ 
unfähigkeit unter 13 Wochen, 29 über 13 Wochen 
und 4 den Tod zur Folge. An Unfallentſchädigungen 
wurden 24841 Mk., darunter Renten an Verletzte 
19596 Mk. gezahlt. 

Zur Einſtellung von Poſtgehilfen. Vor 
Kurzem iſt durch verſchiedene Zeitungen die Mit⸗ 
theilung gegangen, daß, wenn auch die Annahme 
von Poſtgehilfen wegen Ueberfluſſes an Beamten 
vorübergehend habe eingeſtellt werden müſſen, doch 
eine Aenderung im Syſtem der Annahme und in 
den Anforderungen ſeitens der Reichspoſtverwaltung 
nicht beabſichtigt werde. Dem gegenüber wird uns 
von zuverläſſiger Seite verſichert, daß noch garkeine 
Entſcheidung darüber getroffen ſei, wann und unter 
welchen Bedingungen Poſtgehilfen wieder ange 
nommen werden. Eltern, welche vor der Berufs— 
wahl für ihre Söhne ſtehen, werden daher gut 
thun, hierauf zu achten, damit nicht ſpäter 
Enttäuſchungen eintreten. 

Die Kraffohlſchleuſe und der Schleuſenkanal 
werden am 9. Mai für die Schiffahrt wieder frei’ 
gegeben. 


Der Geſangverein Liederhain hält Freitag, 
den 15. April eine Generalverſammlung ab. Auf 
der Tagesordnung ſtehen Jahres- und Kaſſenbericht 
und Vorſtandswahl. 

Zur Neuwahl von drei Repräſentanten 
des Gemeindeguts der Neuſtadt hat der Magiſtrat 
Termin auf Mittwoch, den 20. April, Vormittags 
11 Uhr im Rathhauſe, Zimmer Nr. 25, vor Herrn 
Stadtrath Krieger anberaumt. Zu der Wahr- 
nehmung desſelben werden ſämmtliche Mitglieder 
der Corporation mit dem Bemerken vorgeladen, 
daß die Ausbleibenden an die Beſchlüſſe der Er— 
ſchienenen gebunden ſind. 

Remontemarkt. Zum Ankauf von Remonten 
im Alter von 3 und ausnahmsweiſe 4 Jahren iſt 
in Elbing am 4. Mai, von Morgens 8 Uhr ab ein 
Markt anberaumt, welcher auf dem „Viehmarkte“ 
am Bahnhof abgehalten werden ſoll. Die gekauften 
Pferde werden zur Stelle abgenommen und ſofort 
gegen Quittung baar bezahlt. (Siehe Inſerat in 
der heutigen Nummer des Blattes.) 

Schwurgerichtsverhandlungen. Außer den 
bereits mitgetheilten Sachen kommt noch vor dem 
hieſigen Schwurgericht am Donnerſtag, den 27. 
April eine Sache wider den Arbeiter Maletzky aus 
Schloß Kalthof wegen Straßenraubes zur Ver— 
handlung. KEN 

Von der 1. Torpedodiviſion treffen heute 
Abend 2 Offiziere, 2 Deckofftziere, 6 Unteroffiziere 
und 15 Gemeine hier ein. 

Der franzöſiſche Fußwanderer Fort, wel⸗ 
cher kürzlich auf ſeiner Wanderung nach Petersburg 
auch unſere Stadt paſſirte, hat in Königsberg un⸗ 
freiwilligen Aufenthalt und gar noch einen Abſtecher 
nach Danzig machen müſſen, um ſich, da der 
ruſſiſche Conſul in Königsberg nicht anweſend war, 
ſeinen Paß von dem dortigen Generalconſul viſiren 
zu laſſen. 

Die Durchſchnittspreiſe der wichtigſten 
Lebensmittel betrugen in der preußiſchen Monarchie 
im März 1898: für 1000 kg Weizen 187 (im 
Februar 1898: 182) Mk., Roggen 139 (138) Mk., 
Gerſte 151 (148) Mk., Hafer 148 (143) Mk., 
Kocherbjen219 (214) Mk., Speiſebohnen 264263) Mk., 
Linſen 408 (418) Mk., Eßkartoffeln 51,1 (49,5) Mk., 
Richtſtroh 40,8 (41,2) Mk., Heu 54,8 (55) Mk., 
Rindfleiſch im Großhandel 1040 (1041) Mk.; für 
1 kg Rindfleiſch von der Keule im Kleinhandel 
135 (135) Pf., von Bauch 115 (116) Pf., Schweine⸗ 
fleiſch 138 (139) Pf, Kalbfleiſch 127 (129) Pf., 
Hammelfleiſch 125 (126) Pf., inländiſcher geräucherter 
Speck 159 (157) Pf., Eßbutter 219 (219) Pf., 
inländiſches Schweineſchmalz 158 (158) Pf, Weizen⸗ 
mehl 33 (33) Pf., Roggenmehl 26 (26) Pf.; für 
1 Schock Eier 333 (366) Pf. 

Königsberger Pferdelotterie. In Königs⸗ 
berg i. P. findet vom 21.—24. Mai d. J. der 
große Pferdemarkt nebſt Pferdeausſtellung ſtatt. 
Hiermit iſt eine Lotterie, beſtehend aus Looſen & 1 Mk. 
verbunden, und beſtehen die Gewinne aus 10 complett 
beſp. Equipagen, 47 oftpr. Luxus⸗ und Gebrauchöpferden 
und 2443 maſſiven Silbergewinnen. Der General⸗ 
vertrieb der Looſe iſt der Firma Leo Wolff in 
Königsberg übertragen und iſt die Lotterie für den 
ganzen Bereich der Preußiſchen Monarchie, ferner 
in Braunſchweig, Mecklenburg und Hamburg ge⸗ 
nehmigt. Die Gewinnziehung findet am 25. Mai ſtatt. 

Beſitzen Kreisſparkaſſen Kaufmannseigen⸗ 
ſchaft? Mit dieſer Frage hatte ſich kürzlich der 
zweite Civilſenat des Oberlandesgerichts in Marien⸗ 
werder zu beſchäftigen. Der Senat hat die Frage 
aus folgenden Gründen bejaht: „Bei Beantwortung 
der Frage, ob T. befugt war, für die Klägerin, 
die Kreisſparkaſſe des Kreiſes Schlochau, Zahlungen 
mit rechts verbindlicher Wirkung anzunehmen, iſt 
demnächſt davon auszugehen, daß die Klägerin nach 
Artikel 4 des Handelsgeſetzbuches als Kaufmann 
anzuſehen iſt, wie dieſes das erkennende Gericht in 
einem Urtheil vom 11. Dec. 1891 bezüglich einer 
guderen Sparkaſſe mit ähnlichen ſtatuariſchen 
5 dingimgen bereits angenommen hat. Nach 8 19 
en tatus werden die Spareinlagen verzinslich 
durch Wurotheken, auf Wechſel oder Schuldſcheine, 

nkauf von beſtimmten Inhaberpapieren und 
ee unter Verpfängung von Hypo⸗ 
Nach 8 3 0 oder Inhaberpapieren ausgeliehen. 
walt gfoften en die nach Beſtreitung der Ver— 
e verbleibenden Zinsüberſchüſſe 
inen geſervefonds. Sobald derſelbe eine 
Pobe von 19 pCt. der Paſſivmaſſe erreicht hat, 
N weitere Reingewinn auf Beſchluß des Kreis⸗ 
Kreiſes genteinnüßigen Zwecken im Intereſſe des 
arnach verwendet werden. Die Klägerin betreibt 
des Ha Bankiergeſchäfte im Sinne des Artikel 272 
ſie au adelsgeſetzbuches, und zwar gewerbsmäßig, da 
na 2aber das Bedürfniß der den Spareinlegern 
hinaus > mit 3 bis 5 pCt. zu zahlenden Zinſen 
Schaffun ewinn zu erzielen ſucht, demnächſt behufs 
Erlangung nes Reſervefonds, dann aber auch behufs 
Das Hochtweit zu verwendenden Vermögens. 
im Zurückgehe waſſer iſt bei Graudenz bereits 
dort von Dien begriffen. Die Weichſel iſt 
Meter gefallen. ag bis Mittwoch von 4,34 auf 4,08 

Der Weichſeltre; 
Schnellfähre und Känjekt wird bei Culm mit der 

Bei Thorn iſt deen bewirkt. 

3,36 Meter gefallen: Waſſer bis Mittwoch auf 
Uferbahn iſt wieder das Ladegeleiſe der Thorner 
2 5 wa erf N 

Bei Chwalowiee iu. tet f 
Mittwoch von 3,91 auf der Strom von Dienſtag bis 
8 Bei Warſchau iſt 998 Meter geſtiegen. 

8 8 geſtiegen. aſſer von 3,08 auf 
ſtahl dafkammer. In ei N 

hier En Anberehelichte Seinen „ 
eine Febr iſermann von 

n auf d uar der Arbeiterfrau Anna Weiß 
halt im Wert Fußboden ſtehend I 

erthe von N den Korb mit In⸗ 
ts wegen 3.60 Mk. Die Angeklagte, 

„ will Diebſtahls mehrfach vor- 
Noth ausgeführt gan Diebſtahl nur 
unter Zubilli aben. Der Geri 3655 großer 

gung milder 119 erichtshof erkennt 
anwaltſche er Umſtände dem An⸗ 
haft gemäß auf 6 Monate 


In anget 
9 runkenem Zuſtande paſſirten die 


Arbeiter Carl Barwich, Auguſt Bebernick und Carl 
Aleſter aus Pangritz Colonie am 6. Februar 
Abends nach 9 Uhr unter lautem Singen von 
Liedern die Dorfſtraße. Als ſie an der Wohnung 
des dort ſtationirten Gendarm Czesla angelangt 
waren, ſtieß der Angeklagte Aleſter beleidigende 
Worte gegen denſelben aus. Später trafen die An- 
geklagten auf der Straße den Arbeiter Guſtav 
Alhelm, welcher von Aleſter chikanirt wurde. 
Dieſer verſtand jedoch das Ding unrecht, zog ſein 
Meſſer und brachte dem Aleſter eine Stichwunde in 
den rechten Oberſchenkel bei, ſo daß Letzterer 
14 Tage hindurch arbeitsunfähig war. Der Ge- 
richtshof hielt die Erregung ruheſtörenden Lärms 
für nicht erwieſen und erkannte nur gegen Aleſter 
wegen öffentlicher Beleidigung auf 1 Woche und 
gegen Alhelm wegen gefährlicher Körperverletzung 
auf 1 Monat Gefängniß. Gleichzeitig wurde auf 
Einziehung des bei der That gebrauchten Meſſers 
erkannt. 

Wegen zweier Diebſtähle iſt das Dienſt— 
mädchen Marie Stramka aus Altweichſel angeklagt. 
Dieſelbe ſtand bei dem Beſitzer Schwichtenberg in 
Altweichſel nur 8 Tage lang im Dienſt und ſtahl 
dort 2 Hühner, welche ſie ſchlachtete. Sie giebt zu 
ihrer Entſchuldigung an, ſchlechtes Eſſen erhalten, 
und die Abſicht gehabt zu haben, für ſich die beiden 
Hühner abzukochen, um ihren Hunger damit zu 
ſtillen. Sie hat ferner aus einer verſchloſſenen 
Kommode 1 Mtr. Leinwand geſtohlen. Die Ange- 
klagte behauptet zwar, die Kommode offen gefunden 
zu haben, doch bekundet Frau Schwichtenberg, daß 
die Kommode ſtets verſchloſſen geweſen iſt. Der Ge⸗ 
richtshof billigte der Angeklagten mildernde Um— 
ſtände zu und erkannte wegen eines leichten und 
eines ſchweren Diebſtahls auf eine Geſammtſtrafe 
von 5 Monaten Gefängniß. 

Wegen Diebſtahls im Rückfalle hat ſich 
der Arbeiter Auguſt Vogelſang aus Schoeneberg 
zu verantworten. Derſelbe iſt bereits wegen Dieb- 
ſtahls vorbeſtraft. Im Dezember vorigen Jahres 
ſtahl er dem Zimmermeiſter Haak drei Bretter- 
ſchwarten im Werthe von 7 Mk. und eignete ſich 
ferner eine auf dem Weichſeldamm liegende Weiden⸗ 
bohle an. Der Gerichtshof erkannte auf eine Ge— 
fängnißſtrafe von 3 Monaten und 1 Woche. 


Telegramme. 


Wien. 14. April. Kaiſer Franz Joſef 
empfing heute 17preußiſche Offiziere, 
welche anläßlich der Trauung der Nichte des deutſchen 
Botſchafters mit dem Oberſtlieutenant Freiherrn 
von Senden hier eingetroffen ſind. 

Paris, 14. April. Zola und der Redakteur. 
der „Aurore“ beabſichtigen, den Wahrheitsbe— 
weis für die in Zola's Artikel: „Ich klage an“ 
aufgeſtellten Behauptungen anzutreten, da ſie zu 
den incriminirten Stellen des Artikels in unmittel⸗ 
barer Beziehung ſtehen. Zu dieſem Zwecke ſollen 
128 Zeugen, ſowie alle bereits in dem erſten Prozeſſe 
gegen Zola gehörten Zeugen vernommen werden. 

Paris, 14. April. Die „Aurore“ veröffentlicht 
einen Artikel Zolas mit der Ueberſchrift 
„Neue Schmach“. In dem Artikel beſchwert 
ſich Zola darüber daß man aus ſeinem Briefe: 
„Ich klage an“ nur Zeilen herausgeriſſen habe 
um ihn verurtheilen zu können, daß nicht über die 
Dreyfus⸗Angelegenheit Licht geſchaffen 
werde. Zola ſieht in dieſem Manöver Furcht vor 
der Wahrheit liegen; ſolche Mittel würden den 
Abſcheu der ganzen Welt erregen, nicht aber können 
ſie die Wahrheit, die endlich doch triumphiren 
werde, unterdrücken. 

Nizza. 14. April. Präſident Faure 
ſtattete geſtern Nachmittag der Königin 
Viktoria einen Beſuch ab, welchen der Prinz 
von Wales im Auftrage der Königin alsbald 
erwiderte. 5 

Petersburg, 14. April. Die Kaiſerin machte 
heute mit dem Kaiſer eine Ausfahrt und beſuchte 
das Grab des Kaiſers Alexander III. in der Peter 
Paul-Feſtungskirche. 

Waſhington, 14. April. Der Majoritätsbericht 
der Commiſſion des Repräſentanten⸗ 
Hauſes beſpricht im Weſentlichen den Bericht 
der Senatskommiſſion. Der Bericht der Minorität 
ſpricht ſich außerdem noch für Anerkennung der 
Unabhänigkeit der kubaniſchen Republik aus, die 
durch die See⸗ und Landſtreitkräfte der Vereinigten 
Staaten unterſtützt werden müſſe. 

Waſhington, 13. April. Der von der Mehr- 
heit der Senatscommiſſion für die auswärtigen 
Angelegenheiten beſchloſſene Bericht iſt ſehr um⸗ 
fangreich. Er hebt beſonders die Kataſtrophe des 
Panzerſchiffes „Maine“ hervor und ſagt: Obwohl 
die Erregung, die das amerikaniſche Volk empfand, 
durch nichts gemildert wurde, wurden die Neuße- 
rungen dieſer Erregung unterdrückt, bis die amt— 
lichen Unterſuchungen die Urſache der Kataſtrophe 
enthüllen würden. Die Commiſſion iſt der An⸗ 
ſicht, daß die Vernichtung der „Maine“ den 
ſpaniſchen Behörden zuzuſchreiben iſt, oder daß 
ſie möglich geworden iſt durch eine ſchwerwiegende 
Nachläſſigkeit derſelben, daß dieſe Nachläſſigkeit 
einem poſitiven kriminellen Akt gleichkommt. Die 
Exploſion ſei nur ein Glied in der langen Kette 
der vorhergegangenen Ereigniſſe, von denen man 
fie vernünftigerweiſe nicht trennen könne. Der Be 
richt befürwortet die ungeſänmte Anerkennung 
der Unabhängigkeit Kubas und die 
Errichtung einer unabhängigen kubaniſchen 


Regierung ſowie die Intervention der Der- 
einigten Staaten, um die Beendigung des 
Krieges auf Kuba herbeizuführen. Des Weiteren 
verbreitet ſich der Bericht ausführlich über die 
von den Spaniern begangenen 
Grauſamkeiten und erinnert an die von den 
amerikaniſchen Conſuln eingegangenen Darſtellungen. 
Der Bericht erklärt, Spanien ſuche die 
kubaniſche Raſſe ſyſtematiſch zu 
vernichten. Dieſer ganze Theil des Berichts 
ſpricht von Spanien in ſehr ſcharfen Ausdrücken. 
Es heißt ganz am Schluß: Wenn Spanien in der 


Aktion der Vereinigten Staaten einen Grund zum 


Kriege ſieht, ſo wird dieſes Reſultat von dem 


amerikaniſchen Volke, welches auf die Gerechtigkeit P 
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ſeiner Aktion vertraut, acceptiert werden. 
von der Minderheit des Senatsausſchuſſes beſchloſſene 
Bericht iſt ähnlich demjenigen der Majorität, er 
weicht inſofern ab, als er vorſchlägt, die gegen- 
wärtigen, von den kubaniſchen Inſurgenten gewählten 


Regierungen anzuerkennen. 


Waſhington, 14. April. Die Vertagung 
des Senats fand mit herkömmlicher Leidenſchaft— 
lichkeit ſtatt. Die unbeſchreibliche Erregung des 
Repräſentantenhauſes während der Verhandlung 
verurſachte bedauerliche Scenen. Die Depu— 
tirten rannten wie Wahnſinnige in den Gängen 
umher. Der Deputirte Balett ſchleuderte ein Buch 
auf den Deputirten Brunn; dieſer wich dem Wurf— 
geſchoß aus, welches ſein Geſicht ſtreifte. Bevor 
die Ruhe wiederhergeſtellt wurde, tauſchten die 
Deputirten Schimpfworte aus, wie Canaille, Lügner. 
Endlich nahm die Kammer einen Vorſchlag an, 
nach welchem die Debatte auf 20 Minuten für die 
Redner jeder Partei beſchränkt wurde. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 14. April, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom 13.4. 


3½ pCt. Deutſche Reichsanleighgie . 103,70 103,40 
3½ pCt. „ " . . . 03,40 103,50 
3 pCt. „ 5 . . . 96,90 9660 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,50 103,40 
3½ pCt. 5 " une 103,60 | 103,40 
3 pet. f e 97,90 97,70 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 100,30 | 100,30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,10 101,20 
Defterreichif e Goldrente Be 103,30 | 103.00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,50 102,40 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,80 169,90 
Ruſſiſche Banknoten 216,55 216 45 
4 pCt. Rumänier von 1890 94,30 94,30 


4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 60,30 59,25 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 

Disconto⸗Commandtetett 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 


119 60 119,75 


. Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco e Ba 
Spiritus 50 loco 


Königsberg, 14 April, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 I. % exel. Faß. 
nt contingentirt 
1 . 


. 47,30 & Brieſ 
47,30 A Brie 
46,60 A Geld 
46,00 & Get 


Loco nicht contingentirtrt tt. 
a Et 


2. Danzig, 13. April Getreidebörſe. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 & per Tonne, ſogen. Factorei⸗- 
Proviſion, uſancemäßig v Käufer a. d. Verkäufer N 


Weizen. Tendenz: Höher. 
Umſatz: 350 Tone 5 n 
inl. hochbunt und weiß. 193,00 
4, Hellbunn knn 187,00 
Tranſit hochbunt und weiß 165.00 
" ellbln tut 161 00 
Roggen. Tendenz: Steigend. 
ale % „ 2202,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit - 110,00 
Gerjte, große 22692 80 5 165,00 
„kleine (61565 ) 130,00 
8 afer, inländiſchee 145,00 
rbſen, inländiſchgiñhe 
e nf 117,00 
Rübſen, inländiſcihlet 210 00 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 13. April Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 9,95— 10,15. Nachprodukte excel von 75 % 


Rendement 7.257,85. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 — 23,25. Melis I mit Faß 
22,62 — 00,00. Ruhig. 

Spiritusmarkt. 


Danzig, 13. April. Spiritus pro 100 Liter 
43.50 gentitter loco 66,50, nicht contingentirter loco 
46,50 ezahlt. 

Stettin, 13. April. Loco ohne Faß mit 65,00 4 
Konſumſteuer 64,80. 


Glasgow, 13. April. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46 5h 2 1 Selig N 


e Schlactviehmardt. 
(Amtlicher Bericht der Direction) 
a en den 13. April 10 
Zum Verkauf ſtanden: 337 Rinder, 1780 Kälber, 
668 Schafe, 8262 Schweine. 891 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 fe 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pig.) 

Für Ninver : Ochſen: 1) 1 e 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
— 2) junge, fleiſchige, nicht sgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis —; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis —-; 4) gering genährte 
jeden Alters, 47 bis 49. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis — 3) gering 
genährte, 44 bis 48. — Färſen und Kühe: 1) a 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht- 
werths, — bis — ; b. vollfleiſchige, . Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent- 
wickel te jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 46 bis 48; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 43 bis 45 Mark. N 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber per 
und beſte Saugkälber 65 bis 70; 2) mitt ee 
und gute Saugkälber 58 bis 64; 3) geringe Saugkälber 


50 bis 55; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer 
40 bis 42 Mart n n 
Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere au 
1 55 bis 57; 2) ältere ame 50 bis 53; 
) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
45 bis 48; 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 
Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
höchſtens 11/4 Ba: alt: a) im Gewicht von 220 bis 
0 Pfund 55 bis —; b) über 300 Pfund lebend 
(Käſer) 54 bis 57; 2) fleiſchige Schweine 53 bis 54; 
gering entwickelte 49 bis 52; Sauen 48 bis 50 Mark. 
Verlauf und Tendenz des Marktes: Der Markt 
verlief bei durchweg ſchwachem Angebot in allen Gat- 

tungen verhältnißmäßig glatt und wurde geräumt. 
—— 


Tip okheKer 


. 
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bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des Myrrhen- 
harzes und Wachs, wird von vielen Professoren und Aerzten 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil die 
Wirkung des Myırhen-Cröme bei Hautverletz- 
ungen, Hautleiden, Wundsein der 


Kinder, aufgesprungener, rissiger Haut, alten 
schlechtheflenden Geschwüzsen eto. eine weitaus raschere 
und zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. b Unübertroffen auch als 
Tolletten-Oröme. 20 Erhältlich in grossen Tuben zu 
M. 1.— und kleinen zu 50 Pfg. in den Apotheken. 


sarantirt solide 


EEE 
Seidenstoff 
ol IenSIONE 7 
2 


85 
95 
an 


Mau verlange Muſter nit Angabe des 
ewünſchten von der Fabrik und Handlung 


von Elten & Keussen. Cre feld. 
Elbinger Standesamt. 


Vom 14. April 1898. 

Geburten: Töpfer Joh. Wermter 
T. — Fabrikarbeiter Otto Sawatzki 
T. — Kaufmann Georg Geletneky Zw. 
1 T. 1 S. — Schuhmachermeiſter 
Adolf Hofer T. Fabrikarbeiter 
Johann Schlaak T. — Arbtr. Hermann 
Steffen T. — Fabrikarbeiter Hermann 
Radtke S. — Arbeiter Gottfried Peters 
S. — Arbeiter Hermann Klotz T. — 
Fabrikarbeiter Anton John S. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Andreas 
Schröter mit Grete Rimkus. 

Eheſchließungen: Kürſchnermeiſter 
Eugen Wagner mit Ella Meyer. 

Sterbefälle: Vorarbeiter Gottfried 
Krauſe 67 J. — Rentierfrau Eliſabeth 
Görgen, geb. Ropelius 65 J. — Schloſſer 
Friedrich Ochs 39 J. Schneider 
Rud. Ed. Hartung T. 3 M. — Arbtr. 
Carl Warrach 55 J. 


Bekanntmachung 
Landverpachtung. 


Am Sonnabend, den 160. d. N., 


12 5 1 5 
Nachmittags 4% Ahr, 
wird auf dem Altſtädtiſchen Roß⸗ 
garten an der Schwimmanſtalt die 
Nutzung von ca. 3/ Hektar Land, theils 
zur Haferbeſtellung, theils zur Heu⸗ 
grasnutzung, öffentlich meiſtbietend ver- 
pachtet. 
Elbing, den 14. April 1898. 


Der Magiſtrat. 
Kämmerei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Zur Neuwahl von drei Reprä⸗ 
ſentanten des Gemeindeguts der 
Neuſtadt haben wir einen Termin auf 


Mittwoch, den 20. April er., 


Vormittags 11 Uhr, 

im Rathhauſe, Zimmer Nr. 25, 1 Treppe, 
vor Herrn Stadtrath Krieger anbe⸗ 
raumt, zu deſſen Wahrnehmung ſämmt⸗ 
liche Mitglieder der Corporation hier⸗ 
durch mit dem Bemerken vorgeladen 
werden, daß die Ausbleibenden an die 
Beſchlüſſe der Erſchienenen gebunden 
ind. 

f Elbing, den 13. April 1898. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zum Ankauf von Remonten im 
Alter von 3 und ausnahmsweiſe 
4 Jahren iſt in Elbing 


am 4. Mai d. J. 
von Morgens 8 Uhr ab, 


ein Markt anberaumt, welcher auf dem 
halten werden ſoll. 

Die gekauften Pferde werden zur 
Stelle abgenommen und ſofort gegen 
Quittung baar bezahlt. 

Pferde mit ſolchen Fehlern, welche 
nach den Landesgeſetzen den Kauf rück⸗ 
gängig machen, ſowie Krippenſetzer ſind 
vom Verkäufer gegen Erſtattung des 


Kaufpreiſes und ſämmtlicher Koſten 
ückzunehmen. ; 5 
2 e verkauften Pferde iſt eine 


neue, ſtarke, rindlederne Treuſe 

mit ſtarkem Gebiß und eine neue 

Kopfhalfter von Leder oder Hanf mit 

zwei mindeſtens 2 Meter langen Stricken 

ohne beſondere Vergütung mitzugeben. 
Elbing, den 9. April 1898. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Ich beabfichtige ab 1. Mai d. 
Volksunterhaltungsabende“ zu ve 
von Komikern und Chanſonetten nur I. 
einem Jedem zu ermöglichen, 
Entree ſtatt. 


A. Speiser, 


NB. Bei ungünſtiger Witterung finden die Vorſtellungen im Saale ſtatt. 


Liederhain. 


Freitag, den 15. April d. 38: 
Generalperſammlung. 


Tagesordnung: Jahres- und Kaſſen⸗ 
bericht und Vorſtandswahl. 5 


Kaufmänniſcher Verein.! 


Der Unterricht in der Fort⸗ 


bildungsſchule beginnt we: 


Montag, den 18. April wm N 
bitten wir am 14. und 15. April er. F Ah b I 91 hi 
beim Vorſtande unter Mitbringung des I. 


Anmeldungen neuer Schüler er⸗ 


letzten Schulzeugniſſes. EIER. 
Der Vorſtand. e 


Se Zoe! BE 

Im Saale der Bürger-Res- 
source Dienſtag, den 19. April, 
Abends 8 Uhr, nur einmalige Auf⸗ 
führung des wirklichen 


Feger- Aud Flammen-Tau⸗ 


Fantaſie- und Serpentintanz. 


Ein Traum v. Licht u. Schönheit 


mit wundervollen Lichteffekten und 
Verwandlungen. 
à la Loi Fuller. 
Dieſe Aufführung bildet momentan 
das Weltgeſpräch und iſt die ſenſatio⸗ 
nellſte Neuheit an Licht und Farben- 
pracht, welche mit großem Erfolge in 
Berlin ꝛc. aufgeführt worden iſt. Dazu 
Gr. Zigeuner- Concert 
mit Solo- und Chorgeſängen, ſowie 
Aufführung von National-Tänzen 
gegeben vom 
öster.-ungar. Damen- u. Herrenorchester 
„Rakoczi“ in verſchied. Landestracht. 
Großartige Geigens u. Cymbalvirtuoſen. 
Billets à 60 5 in der Conditorei 


Schüler und Kinder 40 $ 


15 
7 


43 


vu 


Monogramme, Läufer, Decken ze. 

jeder Art werden auf das Sauberſte 

in Hand⸗ und Maſchinenſtickerei 
ausgeführt. . . 
Specialität: Goldſlickerei. 

welche Hand⸗ 

Junge Damen, od. Maſchinen⸗ 


ſtickerei erlernen wollen, können ſich 


melden . 
Jungferndamm la, 
part. links. 


82 
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2% n907% verkauft. Beſonders 


I. 
„ sıeblre‘ 
sbiir. 
a 


dit 


Bettwaren 
gemdentuche 
Läufersioffe 


Nichard 


finden die Vorſtellungen täglich bei geringem 
Anfaug 8 Uhr Abends. 


Mit der Bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, zeichnet 
In Hochachtung 


a1 Mark, 11 Looſe 10 Mark, 


a cel 1. „Altor. Zi“ 


des Herrn Selckmann. Caſſenpreis 75 . U 


III rei 
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Waſſerſtraße 49. 
Um ſchnell 


werden ſämmtliche 


wegen Geſchäftsperänderung 
== enorm billig SE 


Kleiderſtoff⸗Reſte 
hochelegaut, zu 110 Spottpreiſen. 


Berren-Gerderobe — Buckskins 


der Schlenſenkaual 
werden am 9. Mai er. für die 
Schifffahrt wieder freigegeben. 
Elbing, 14. April 1898. 
Die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft. 


22 ae. Du mE 
AAA AAA 
Wohne jetzt 


Lange Hiateratr. 20 
I. Etage. 
Halteſtelle der elektriſchen 


Straßenbahn. 


Adolf Bukau, 
Zahntechniker. 


Js. in meinem Garten „Humoriſtiſche 
ranſtalten. Dieſelben werden ausgeführt 
Ranges. Um dieſe genußreichen Abende 


Gewerbehaus. 
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Mit Verſchlußkaſtend 


u. ſämmtl. Apparaten 


50 Mk. 


Reelle Garantie. 


Ligene Reparatur-Werklätle. 


Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudolphy Nachf., 
Fiſcherſtraße 42. 


Als al al als ale ele ali al ale ali ald ale 


Verlobungs⸗ 
ringe fertige ſelbſt und halte ſtets 
in allen Preislagen einen großen 

Vorrath. 

F. Witzki 
Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 
Gerichts taxator 
Schmiedeſtraße 17. 


is ale als 
en 


(Ziehung am 25. Mai 1898) 


empfiehlt die 


us g 'yonom ick 03 BVZ 
aid uouſpomhuzc oa Mag 


Transport bei‘ 


Von der Reise 
zurück, bin ich 
wieder täglich 


von 
9-6 Uhr 


zu consultiren. 


Jaskulski, 


;sgmKettenbrunnenstr. 2 3, l. 


al al ale A Gals ab als as 
& Ale ale aleo ald g Aly ale ale al 


Seeed 


ED «> «ai 


Danziger 


stet auf Lager. 


2 Fritz Janzen, 
E iin: Heil. Geiſtſtraße. 


Trockene Naler-u. Maurerfarben 
Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 
kauft man WI in beſter Qualität 1 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 
J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


er EEE ER 7 
LouiseSchendeil 


Re Atelier für 
Künſtl. Zähne, 
Plomben e., 

Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Gut erhaltene 


Rothwein-Oxhofte 


kauft u. erbittet Offerte mit Preisangabe 


C. Arnheim, 
Pr. Holland. 


Die Erneuerungs⸗ und 
Freilooſe 4. Klaſſe 198. Lotte⸗ 
rie ſind bei | 
rechts bis 18. April, 
6 Uhr einzulöſen. 


Peters, 
Königl. Lotterie⸗Einuehmer. 
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zu räumen 


Waaren in meinem 


BARS . 17 re 
! N. „ W. ten 


finden ſofort dauernde Beſchüfti⸗ 
gung bei 


beachtenswerth ſind: eee | 


(micht Kellnerin) für die Gaſtſtube | 
per ſofort oder auch etwas ſpäter 
F. Froese, Lg. Hinterſtr. 40. 


Junge Mädchen 


Federn 
— Leinen 
— Gardinen. 


Erlernen des 


langen zum 


Lange. 5 
5 Cigarrenſortirens 


* ; A muss die Ktafahlſchteuſe und 
Grossstadt werden! 


2 Jopen-Bier 2 


Sees 


Verluſt des An⸗ 
Abends 


Einige Bildhauer; 
G. & J. Müller. 


ucht 


im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 
Wickel⸗ 
machens, Cigarreumachens oder 


Ff. 


Rz: 8 
71 oe 1. R 2 0 
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Schmiedeſtraße 11. en Schmiedeſtraße 11. 
— empfieh . 
= Neuheiten == 


Herren-Cravatten, Kragen, Serviteurs, 
Hosenträgern, Sommerhandschuhen, 


Strümpfen, Wirthshafts-Schürzen 
in größter Auswahl. 


= Kinderschürzen, == 
Kinderkleidchen u. Jäckchen. 
Reizende Tellermützen und Baretts, 
Tülldecken, SR 
Corsettes, Taschentücher, Taillenplaids, 


Chenille-Häubchen 
in größter Auswahl zu fabelhaft billigen Preiſen. 


Anna Damm. 
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ößter Auswahl, 
empfiehlt 


a Damm, Sdmieelt. Il. 
Reizende Neuheiten? 


empfiehlt in größter Auswahl zu außergewöhnlich billigen Preiſen 


1 5 1 253 1.1 
N Wu — 55 2 
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Ann 


2900999 


i 0 F f. IN 
Dampftiſchlerei, 


Herrenftraße Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Nr. 15. 
Ausführung ſümmtlicher Bauarbeiten, 


ſowie 


Uebernahme von Laden ꝛc. Einrichtungen & 
e jeden Genres. 
Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit. 


> 
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a Kräuter-Thee. Russ. Knöterich (Poiigonum avic,) ist ein vorzügliches Hausmittel bei allen Erkran- 
kungen der Luftwege- Dieses durch seine wirksamen ne Sakannle Kraut gedeiht in einzelnen Di- 
B stricten Russlands, wo es eine iche bis zu Meter erreicht, nicht z. verwechseln m. d. in Deutschland wach- 
£ send.Knöterich. Wer daher an Phthisis, Luftröhren-(Bronchial-) Kutarrlh, Lungenspiützen-Affec- W 
tionen, »Kehlkon] leiden, Asthma, Athemnoth, Brustbeklemmeung, Uncteng@Heiserkeit, Bladt- W 
a husten N namentl, aber derjenige, welch. d. Keim 2. Lungenschwindsucht in sich vermutet, 
verlange = ereite = a.Absud dies, Kräuterthees, w. echt l. Packet. à Maik b.Ernst Weidemann, 
Liebenburg a. Harz, erhältlich ist. Brochuren m. ärztlichen Aeusserungen u. Attesten gratis. 


Zeugnißabdruck. Bitte gefälligſt mir eine zweite Stifte von 5 Packeten Bruſt⸗ 
thee echt russ. Knöterich zu ſenden. Ich war mit der vorigen Sendung ſehr 
zufrieden, wegen der guten hervorragenden Wirkung. Achtungsvoll Lacroix, 
Pfarrer in Lubeln, Lothringen. 


Eine herrſchaftl 
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We. 


Stellung ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 


anf W. Hirsch Verlag, Mennheim. 
(2. Etage) N * i weiße Kartoffeln 
von 4 Zimmern u. ſämmtl. 12 St ee | 5 ee 


Zubehör iſt von ſofort billig 
zu vermiethen. Näheres 
Spieringſtraße 13 l. 


in freundlich möblirt. Zimmer 
u. Kabinet mit Penſion billig 
zu verniethen Junkerſtraße 14. 


Ta Warna Nach. 


Inh. Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt 


2 4722 
Seidensiode 
zu Braut- und Gesellsc!.aftskleidern, 

sowie Weubeiten 


in gemustert. Blausenstoffen. 
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* lleber König Otto von Baiern bringt 
eine Münchener Zuſchrift der „Köln. Ztg.“ folgende 
Einzelheiten: Seit langer Zeit zum erſten Male 
dringen in der Form eines amtlich. ärztlichen Berichts 
genauere Nachrichten über das körperliche Befinden 
jenes beklagenswerthen Mannes in die Oeffentlich⸗ 
keit, der, ohne es zu wiſſen, ſeit zwölf Jahren 
König von Baiern iſt. Auf alle Anfragen in der 
Kammer hatten die Miniſter ſtets die gleiche Ant- 
wort bereit, daß nämlich trotz nahezu völliger 
Geiſtesumnachtung der vegetative Geſundheits⸗ 
zuſtand des jetzt 50jährigen Mannes andauernd 
gut ſei. In privater Unterredung mit den wenigen 
Eingeweihten erfuhr man dann wohl außerdem 
noch, ein Miniſter oder ſonſtiger hoher Staats: 
beamter habe bei den alljährlich einmal ſtatt⸗ 
findenden Beſuchen den Eindruck bekommen, als ob 
der König ſich dunkel ſeiner Perſönlichkeit entſinne. 
Pilgerte man zu dem einige Stunden ſüdlich vor 
München an der Straße nach Starnberg gelegenen 
Schlößchen Fürſtenried hinaus, ſo erblickte man vor 
dem Haupteingang militäriſche Ehrenpoſten und ein 
paar auf- und abgehende Schutzleute. Im Uebrigen 
verwehrte eine hohe Mauer den Einblick in den 
das Schlößchen umgebenden großen Park. Selbſt 
die das Dörfchen Fürſtenried bewohuenden Bauern 
behaupten, den geiſteskranken König niemals zu Ge⸗ 
ſicht bekommen zu haben. Sehr ſchwer iſt es, feit- 
zuſtellen, ob die vielen, zum Theil ſchaurigen An⸗ 
gaben über die Art, wie ſich der Wahnſinn des 
Königs äußerlich ausprägt (Laufen auf allen 
Vieren, Pflücken von Erdbeeren mit dem 
Munde, ſtumpfſinniges Dahinbrüten und dergl.), 
auf Wahrhait beruhen oder nicht. Sicher 
iſt nur, daß ähnlich wie in den letzten Zeiten bei 
ſeinem königlichen Bruder, jedes Gefühl für die 
Sauberkeit und die uns eigenen Formen bei der 
Nahrungszufuhr abgeſtumpft oder verſchwunden iſt. 
Infolge der völlig mangelnden geiſtigen und der 
auch auf große Schwierigkeiten ſtoßenden körperlichen 
Bewegung iſt die frühere Magerkeit des Königs 
Otto in ihr gerades Gegentheil umgeſchlagen. Aber 
ſoweit ärztliche Unterſuchung dies feſtzuſtellen ver— 
mochte, waren bisher alle Organe außer dem Gehirn 
als geſund befunden worden. Nachdem der un— 
glückliche Monarch ſich ſeinerzeit außer mit viel 
Cigarrettenrauchen mit Vorliebe ſtundenlang da— 
mit beſchäftigt hatte, allerlei friſches Gemüſe, 
Mohrrüben ꝛc. in kleine Stückchen zu zerſchneiden, 
hatte er in letzter Zeit ſich öfters mit 
nn e zeitweilig iſt er auch ſpazieren ge- 

ngen, die letzten; j i . 
Die ärztliche ee ee 
fang jeden Monats ftattfindet, ergab diesmal das be⸗ 
kannte traurige Reſultat, das wohl als der Anfang 
vom Ende betrachtet werden kann. Der König ver⸗ 
weigert jede Aufnahme von Medikamenten ſowie jede 
körperliche Unterſuchung und bringt die meiſte Zeit 
am Boden ſitzend zu. — Der bedenkliche Geſundheits⸗ 
zuſtand des Königs Otto läßt die Frage der Thron— 
folgerſchaft in Baiern wieder aktuell erſcheinen. Bei 
dem Ableben des jetzigen Königs würde die Krone 


auf den Prinzregenten Luitpold, den Oheim des 


Harte Schule. 


Roman von L. Haidheim. 


11) Nachdruck verboten. 


„Ich ſehne ; R f 

i mich nach Primeln und Veilchen! 

N 82 in Großvaters Garten in Doya?“ 

es ihnen! Wie ſcddenken! Wie unendlich oft kam 

wenn ſie on: ſchreckten fie oft Abends Beide auf, 

laudert hatt ge von all dieſen Erinnerungen ge- 

on fanden ſich dann plöglich bei 

lampe in i 8 u 

garnie! pe in ihrem öden Chambre 
Man beachtete das junge Paar nicht: in di 

je fei 5 er 

Gegend kannten ſie keine Menſchenſeele. 110 

8 ehemaligen Kreiſe war in een Theil der 

adt kein einziger faſhionabler Vergnügungsort. 

befand n man dann die Stadt hinter ſich hatte, 
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ſchmiegte ſie ſich innig 


1 er bitter geantwortet: „Nicht 
‚WO wir ind, und es iſt ja am Ende 
ſich vorzuſßelugers ſterben!“ O Gott, welche 
gſam 1 daß er dies holde, geliebte 
ie dachte an ſehen, hungern ſehen 
ihr dorthi a 11 dergleichen. Sie wollte 
orthin; er konnte in Dorfe, und er ging mit 
Wie la e ihr ſonſt ſo wenig zu Liebe 

nge wii; 
de es noch dauern, ehe ſie Beide, 


arme Leute ihres Alters aus ihrer Kirchengemeinde 


ah und Fern. 


des Prinz⸗Regenten auf die Krone entbehrte jeder 
Begründung. Richtig war nur, daß Prinz-Re- 
gent Luitpold ſich jedem Verſuche widerſetzte, die 
Verfaſſung in der Weiſe zu ändern, daß noch zu 
Lebzeiten des Königs Otto die Krone auf ihn, als 
den nächſten regierungsfähigen Agnaten, übergehe. 
Der Prinz⸗Regent vertrat den Standpunkt, daß zu 
einer derartigen Verfaſſungsänderung die Zuſtimmung 
des Königs nothwendig ſei, die unter den gegebenen 
Verhältniſſen natürlich nicht zu erlangen war. 
Prinz⸗Regent Luitpold iſt am 12. März 1821 ge- 
boren, ſteht alſo heute im 78. Lebensjahr. Er hat 
drei Söhne, die Prinzen Ludwig, Leopold und Ar— 
nulf. Bei einem Ableben des jetzt regierenden 
Königs und Uebergang der Krone an den Prinz— 
Regenten würde Prinz Ludwig, der am 7. Januar 
1845 geboren iſt, Kronprinz von Baiern werden. 
Von ihm würde die Königswürde an ſeinen älteſten 
Sohn, den Prinzen Ruprecht, der am 18. Mai 1869 
geboren iſt, übergehen. 

* Die „Saalburg“, das Römerkaſtell bei 
Homburg, welches das Kaiſerpaar in den letzten 
Tagen wiederholt beſucht hat und auf deſſen 
Trümmern das Reichslimesmuſeum nach den Plänen 
des Bauraths Jacobi erbaut werden ſoll, wird in 
ſeinem Urſprung in die Zeit des Druſus zurückver⸗ 
legt, der um das Jahr 11 v. Chr. am Rhein und 
zwar in Mainz, feſten Fuß faßte, und, nach den 
römiſchen Schriftſtellern, auf dem Taunusgebirge 
eine Befeſtigung gegen die Chatten angelegt hatte. 
Nach Zurückdrängung der Chatten legte Domitian 
im Jahre 84 den Grenzwall vom Siebengebirge 
bis zum Main zur größeren Sicherung an. Zu 
Ende des dritten Jahrhunderts erobert und zerſtört, 
ſind ſeine Trümmern zuſammengeſunken. Wald 
und Haide hat ſich darüber ausgebreitet und es 
der Erinnerung und den Blicken entzogen. Als 
im Jahre 1243 das Kloſter Maria - Thron 
gegründet wurde, erkannte man in den gefundenen 
Legionsziegeln ein vorzügliches Material, und bei 
dem Bau der Straße von Homburg nach Uſingen 
gab wieder das Kaſtell die Steine dazu her. Sonſt 
kümmerte ſich Niemand um die ruhmreiche Feſte. 
Auf Betreiben des Alterthumsforſchers Habel geſtat— 
tete der Landgraf von Heſſen in den 30er Jahren 
dieſes Jahrhunderts die Ausgrabung des Kaſtells. 
Es wurden die Mauer mit den 4 Thoren, das 
Prätorium und die großen Gebäude der bürgerlichen 
Niederlaſſung bloßgelegt, viele Gräber aufgedeckt, 
Zeichnungen gemacht und eine große Menge interej- 
ſanter Fundſtücke im landgräflichen Schloſſe auf— 
geſtellt. Kaiſer Wilhelm I. hat die Saalburg zu 
wiederholten Malen beſucht und bewilligte 1875 
die Summe von 10200 Mk., mit welcher das 
ſämmtliche Maurerwerk des Kaſtells hergeſtellt 
worden iſt. 

* Die Almoſenvertheilung der Königin 
von England an die mit der Herrſcherin gleich- 
altrigen Armen der Gemeinde der Weſtminiſter⸗ 
Abtei hat, wie alljährlich, in der letzteren Kirche 
ſtattgefunden. Die Tradition will, daß der Herrſcher 
oder die Herrſcherin an einem der Oſtertage an 


von Mangel entkräftet, nicht 
gehen konnten? 

Gott ſei Dank, ſie war noch ſo heiter! Sie 
ſang mit den Lerchen um die Wette, plauderte von 
Doya und ſagte mehrere Male: „Du paſſ' 'mal 
auf, mir ahnt, das Glück iſt auf der Suche nach 
uns!“ 

Im Dorfe herrſchte ein buntes Durcheinander. 
Ueberall gab es für das Volk Kaffee- und Bier- 
wirthſchaften. Tauſende hatten ſich da, nach Er— 
quickung verlangend, niedergelaſſen. Es waren nur 
vereinzelte „feine Herrſchaften“ darunter. 

„Ich bin auch ſo ſehr durſtig! Könnten wir 
uns wohl etwas Kaffee erlauben?“ bat ſie ihren 
Mann beſcheiden. 

Er biß die Zähne zuſammen, um nicht anfzu— 
ſchreien vor Verzweiflung. Richard Trausnitz' Frau 
konnte nicht einmal einen Trunk von ihm fordern 
ohne Zagen! 

„Gewiß, mein Liebling! Und ein Stück Kuchen 
dazu, was meinſt Du?“ hatte er mit dieſem Ge⸗ 
danken dann doch lächelnd geantwortet. 

Man brachte den Kaffee. Giſelas Augen leuch⸗ 
teten; ſie war wie verſchmachtet, und auch ihm kam 
die kleine Erfriſchung recht gut. 

Schon brachen Viele wieder auf. 
nicht dazu zu bewegen. 

„Es iſt ſo himmliſch hier! Unſer ſchönſter Tag, 
Schatz! Weißt Du, unſere Hockzeitsreiſe!“ 

So jubelte und bettelte ſie. Und er ſah ſie 
zärtlich an und dachte: „Glücklich wär' ich wie ein 
König, wenn ich nur Geld verdienen könnte!“ 

Nach und nach waren faſt alle Gäſte fortge- 
gangen. Ein unbeſchreiblich wonniger Frühlings- 
abend ſenkte ſich auf die von goldenem Licht über— 
fluthete Erde. 

Drüben im Wirthshaus, an der anderen Seite 
der Straße, lachte und ſcherzte noch ziemlich laut 
und ungeniert eine kleine Geſellſchaft von Herren 
und Damen, die in zwei Wagen hergefahren waren. 
Man ſpannte ſoeben die Pferde wieder ein. 

„Ach, wer doch auch mal' wieder im Landauer 
fahren könnte, Schatz!“ ſagte Giſela, ſtockte aber 
mitten in der Rede, denn ſie vermied ſorglich jedes 
Wort, was ihm wehe thun konnte; und nun war 
ihr dieſe Dummheit doch entſchlüpft. 

Nun mußten ſie aber auch aufbrechen. 

„Solch' wundervoller Tag! Das dumme Glück! 


Giſela war 


und auf Stühlen lagen Bänder, 


mehr ſolche Wege] Es hat uns gewiß geſucht, aber nicht gefunden!“ 


eine Börſe vertheilen läßt, 
ſtücke enthält, wie der Herrſcher oder die Herrſcherin 
Jahre zählt. Zu dieſer Ceremonie wird eine zu 
jenem Zweck einſt hergeſtellte und im Tower zu 
London mit den Krondiamanten aufbewahrte, goldene 
Schüſſel in Gebrauch genommen, die zu 
Wagen von zwei vertrauenswürdigen Beamten 
nach der Abtei befördert wird. Die Zahl 
der Armen, die auf dieſe Weiſe unterſtützt 
werden, kommt aus dem einen wie aus 
dem anderen Geſchlecht derjenigen der Jahre der 
Königin Viktoria gleich. So hat man dieſes Mal 
in der Weſtminſter⸗Abtei 79 Börſen an 79 Männer 
von 79 Jahren vertheilt und ebenſo viele an die 
gleiche Zahl ebenſo alter Frauen. Dieſe Börſen 
ſind aus weißem Atlas hergeſtellt und mit der 
Alterszahl der Königin in Gold beſtickt, und jede 
Börſe iſt mit 79 neuen Sixpence-Stücken (=50 Pf.) 
angefüllt, die ſoeben aus der Münze hervorgegangen 
find. Außer dieſen Börſen aber erhalten die Alters 
genoſſen der Herrſcherin noch Bons auf Nahrung 
und auf Kleidung. Die Almoſen haben in dieſem 
Jahre eine Summe von etwa 20000 Mk. erfordert. 

* Von der geſchiedenen Gattin des 
Zigeuners Rigo melden Wiener Zeitungen, daß 
die junge hübſche Frau irrſinnig geworden ſei. Im 
dortigen Hotel Metropole war eine Dame abge— 
ſtiegen, die ſich als 25 jährige Frau Maria de 
Yandy, Gattin eines ruſſiſchen Edelmannes, die 
vor einigen Tagen aus Ungarn nach Wien ge— 
kommen ſei, bezeichnete. Vorgeſtern Nachmittags 
war aus ihrem Zimmer ein furchtbarer Lärm zu 
hören. Gläſer klirrten, der Boden dröhnte vom 
Poltern herabfallender Gegenſtände, und zwiſchen 
hindurch war die kreiſchende Stimme der Frau zu 
vernehmen. Das Hotelperſonal erkannte ſofort, 
daß die Frau irrſinnig geworden war, und berief 
einen Arzt, der um Eintritt erſuchte. Doch die 
Thüre des im dritten Stockwerke gelegenen Zimmers 
blieb verſchoſſen, und das Toben dauerte fort. 
Man verſtändigte daher das Polizeicommiſſariat 
Innere Stadt, und eine Commiſſion erſchien im 
Hotel. Doch alles gütliche Zureden half nichts. 
Die Thür blieb verſchloſſen. Dafür wurde es aber 
unheimlich ſtill. Man befürchtete, daß ſich die 
Dame bei einem Verſuche, gewaltſam einzudringen, 
aus dem Fenſter in die Tiefe ſtürzen könnte, und 
berief daher, um die Paſſanten auf der Straße zu 
ſichern, für alle Fälle die Feuerwehr, die unter 
rieſigem Aufſehen mit der großen Dachleiter auf⸗ 
fuhr. Die Leiter wurde angelegt. Zwei Feuer⸗ 
wehrmänner ſtiegen zur Höhe des dritten Stock— 
werkes und poſtirten ſich, das Rutſchtuch in der 
Hand haltend, vor dem Fenſter. Hunderte Leute 
ſahen zu. Unterdeſſen war auch die Rettungsgeſell— 
ſchaft angerückt. Der Inſpektionsarzt begab ſich 
zur Thüre, und nun wurde der Eingang mit Ge— 
walt erzwungen. Als die Commiſſion mit den 
Aerzten eintrat, fand ſie die heilloſeſte Verwirrung. 
Die Frau hatte Wäſche und Kleider zerriſſen und 
das Geſchirr des Hotels zertrümmert. Sie ſelbſt 
lag ruhig Cigaretten rauchend im Negligee 
auf dem Bette, ohne im mindeſten 
an Flucht zu denken. Auf dem Kanapee 
Tücher, 


ſeufzte fie. Zärtlich hing fie ſich, an ſeinen Arm. 

„Jetzt iſt's wieder wie in Doya, wenn Du mich 
1555 Hauſe brachteſt. Weißt Du noch?“ ſchmeichelte 
ie. 


Sie gingen an den beiden bereits beſpaunten 

Wagen vorüber. N 

Ein Herr ſtand neben den Pferden und ſprach 
mit dem Kutſcher. Jetzt drehte er ſich um. Richard 
und Niedhofer blickten ſich unmittelbar in die 
Augen. 

Ein Ausweichen war dem letzteren diesmal nicht 
möglich. Er wollte es auch garnicht, im Gegen— 
theil, über fein Geſicht flog ein helles Lächeln, und 
er ſtreckte dem Jugendfreunde beide Hände entgegen. 
Heute flammte aus ſeinen Blicken nicht die mühſam 
verhaltene Gereiztheit; er ſah ganz anders aus als 
damals im Cirkus, faſt wie einſt der Knabe Cle— 
mens. 

„Clemens!“ 

„Du, Richard? Herr Gott, iſt das eine Freude!“ 

Sie ſtanden da Hand in Hand, beide ſichtlich 
froh und doch um eine Anknüpfung verlegen. 

5 „Und das iſt Deine liebe Frau?“ rief Niedhofer 
ann. 

„Meine Gnädige, ich küß' die Hand! Bin ent 
zückt, dieſe Gelegenheit zu haben, mich Ihnen zu 
Füßen zu legen!“ GER. 

Während Richard erſtaunt dachte: „Wie it er 
heute ſo anders?“ tauſchten ſie raſche ee 

„Ich habe erfahren, daß Du Dich verheirathet 
Haft! Radowitz war bei mir, unt nach Dir zu 
forſchen,“ ſagte Niedhofer mit affektirter Unbe 
fangenheit. g f 

9010 erzählte er ebenſo raſch: ſeine Frau und 
die andern Damen ſeien im Begriff aufzubrechen — 

„Da wollen wir nicht ſtören!“ wollte Richard 
ſich verabſchieden. „Wir ſehen uns wohl ein an⸗ 
deres Mal.“ ed 

er el Niedhofer ließ ihn nicht fort. 

Ich bitte Dich, thue mir den Gefallen und 
bleibe! Wir haben vieles zu beſprechen! Waren 
doch einſt jo gute Kameraden! Wenn Du nicht zu 
ſtolz wärſt, und Deine Gattin möchte fürlieb nehmen 
im Wagen meiner Frau —?“ 

Einen Moment zuckte in Richard ein Proteſt 
auf, aber Niedhofers herzlichen Blicken gegenüber 
fand er zu einem ſolchen nicht den Muth; er war 


die ebenſo viel Geld⸗ 


Stoffe, 


hen Zeitung. 


RE 
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Durcheinander. Die Dame erhob ſich vom Bette 
und zeigte ſich bereit, mitzugehen. Nur wollte 
ſie ſich zuerſt recht ſchön friſieren laſſen. Man 


ließ ſie gewähren. Sie kleidete ſich an, goß noch 
Köluerwaſſer in ihr Taſchentuch und wurde ſodann 
auf die pſychiatriſche Klinik gebracht. Die ſeither 
eingeleiteten Erhebungen ergaben nunmehr die über- 
raſchende Thatſache, daß die im Alter von 35 
Jahren ſtehende Frau keineswegs mit der bezeichneten 
Baronin, ſondern mit der Gattin des durch ſeine 


Beziehungen zur Prinzeſſin Chimay bekannten 
Zigeunerprimas Joſef Rigo identiſch iſt. Im 
Beſitze der offenbar an Größenwahn leidenden 


hübſchen Frau, deren geiſtige Erkrankung wohl 
durch die ihr von ihrem Gatten zugefügten Bitterniſſe 
verurſacht wurde, fand man Dokumente, aus denen 
ihre Identität unzweifelhaft hervorgeht. Demnach 
fand die Trauung der Frau, die mit ihrem 
Mädchennamen Marie Zämandy heißt, in der 
Kirche zu St. Georg zu Budapeſt am 21. April 
1887 mit dem Primgeiger Joſef Rigo ſtatt. Seit 
der Verbindung des letzteren mit Prinzeſſin Chimay 
war es um die Ruhe der Unglücklichen geſchehen. 
Sie ſetzte alle Hebel in Bewegung, um wieder 
ihren Gatten zu gewinnen, dem ſie auch überallhin, 
wo ſie ihn vermuthete, nachfuhr. So reiſte ſie 
zuletzt nach Rußland und kam vor etwa drei 
Wochen nach Wien, wo ſie ſich im erwähnten 
Hotel unter ihrem Mädchennamen und Beilegung 
eines Adelsprädikates als „Marie Baronin de 
Zamandy“ einmiethete. Hier ſollte ſie denn auch 
infolge ihrer fruchtloſen Verſuche zur Wieder— 
vereinigung mit dem noch immer leidenſchaftlich 
geliebten Gatten in hochgradige Melancholie ver— 
fallen und dieſe dann zum Verfolgungs und Größen- 
wahn ausathmen. Ihr Zuſtand iſt bedenklich. 

* Die Zunahme der Eheſcheidungen in 
Frankreich zeigt ſehr auffällig der letzte ſtatiſtiſche 
Jahresbericht. Seit 1885, wo die Eheſcheidung in 
Frankreich wieder eingeführt wurde, hat die Zahl der 
Scheidungen mit jedem Jahre zugenommen. Im 
erſten Jahre, d. h. 1885, wurden 4277 Ehen ge— 
ſchieden, im darauf folgenden Jahre wurde die 
niedrigſte Ziffer mit 2950 gezählt. Von da an aber 
wachſen die Eheſcheidungen jedes Jahr durchſchnittlich 
um 300-400, 1887 wurden ſchon 3636 Ehen ge- 
trennt, während 1887/88 die größte Steigerung 
innerhalb der 10 Jahre, von 1885— 1895 verzeichnet 
wurde. Im Jahre 1888 wurde 1072 Paare mehr 
geſchieden als im vorhergehenden Jahre. Der größte 
Procentſatz aller Scheidungsprozeſſe fällt natürlich 
alljährlich auf die Seine- und Rhone⸗Departements. 
1891 wurden 5752 Ehepaare getrennt. 1894 wur⸗ 
den 6419 Trennungsurtheile geſprochen. 1895, in 
dem letztgezählten Jahre, endlich haben 6743 Paare 
die Eheſcheidung beanſprucht. 

* Der neue Nationalheld der Engländer, 
der Pfeifer Findlater von dem Gordon-Hoch⸗ 
länder⸗Regiment, welcher bei Dargai, obwohl durch 
beide Füße geſchoſſen und zu Boden geſtreckt, im 
tollſten Kugelregen ſeinen Kameraden beim Sturme 
aufſpielte, liegt im Nettley-Hoſpital und iſt auf 
dem Wege der Beſſerung. Mehrere Damen haben 
dem wackern Jungen allerhand Anträge gemacht, 
auch wirklich zu froh, „einen Menſchen“ gefunden 
zu haben, und Giſela, die nichts ahnte, hatte be. 
reits freundlich geantwortet: . 

„Mit tauſend Freuden, Herr Niedhofer. Mein 
Richard ſtrahlt ja förmlich und ich geſtehe, ich fahre 
ſo gern und werde mich freuen, Ihre Gemahlin 
kennen zu lernen.“ N 

Niedhofer blickte fie ganz entzückt an. 


* 

Während im Weſten der Tag verglühte, ſtieg 
im Oſten der Vollmond in wunderbarer Majeſtät 
hinter einem dieſer großen, ſtillen Teiche empor und 
goß ſein Licht in einem lungen ſchimmernden Streifen 
über die ſpiegelnde Fläche. RR 

In dem bequemen Landauer jo behaglich dahin 
zu fahren und dieſen herrlichen Frühlingsabend 
ſchweigend zu genießen, das war ein Vergnügen, 
welches dem ſchönen Tage erſt die Krone aufſetzte. 

Gifela war mit ihren Gedanken wieder einmal 
in dem geliebten Doya, wo fir bei den Großeltern 
auch ſtets einen ſchönen Wagen zur Verfügung ge— 
habt hatte. 

Frau Niedhofer gefiel Giſela. Die war 
ſchöne, unendlich gutherzig ausſehende, etwas 
fallend, aber ſehr chic gekleidete Frau, faſt zu 
und kräftig gebaut. 

Die beiden andern Damen, die mit im Wagen 
ſaßen — Niedhofer hatte ſich ſehr eingehend um die 
Vertheilung der Plätze bekümmert — planderten 
lebhaft von allerlei Perſonen, die Giſela nicht 
kannte, und von Dingen, deren Namen ſie niemals 
gehört hatte! En 

Aber auch fie machten ihr einen liebenswürdigen 
Eindruck, denn ſie zeigten ihr ebenfalls ein freund- 
liches Entgegenkommen. 3 en 

Frau Niedhofer fragte, ob Giſela eine Wienerin 
ſei und dann, als ſie ihr Auskunft gegeben, meinte 
ſie lachend: „Das hätte ich mir auch denken können. 
Sie ſind ſo zart und friſch wie die Anemonen, die 
wir heute an den Hecken ſahen. f 

Giſela hörte aus dem nun allgemein werdenden 
Geſpräch mit Erſtaunen, daß die beiden andern 
Damen Frau Niedhofer nur Miß Fullerton oder 
auch allein Fullerton naunten, was wohl ihr Mädchen⸗ 
name geweſen ſein mochte, obgleich ſie das Deutſche 
nicht wie eine Ausländerin ſprach. 

Ebenſo erfuhr fie, daß Herr Niedhofer das 
Glück gehabt hatte, eine nie erhoffte, nicht unbe— 


eine 
auf⸗ 
groß 


die er ſehr vernünftiger Weiſe unberückſichtigt ge⸗ 
laſſen hat. Die letzte Leiſtung iſt der Heiraths⸗ 
antrag einer in der indiſchen Geſellſchaft ſehr be⸗ 
kannten Dame, die ſich bereit erklärt hat, falls 
Findlater auf ihren Antrag eingeht, ihm ihr ge⸗ 
ſammtes jährliches Einkommen von hunderttauſend 
Mark zur Verfügung zu ſtellen. Auch das ſcheint 
ſich Findlater überlegen zu wollen. Vorläufig 
amüſirt er ſeine kranken Kameraden im Hoſpital 
damit, ihnen auf ſeinem Dudelſack, deſſen im Gefecht 
ſchließlich auch verwundeter Windſack reparirt wor⸗ 
den iſt, etwas vorzuſpielen. Der Träger des 
Victoria⸗Kreuzes denkt vermuthlich philoſophiſch: 
Heirathen iſt gut, nicht heirathen iſt beſſer; oder 
ſollte er vielleicht ſein Herz bereits vergeben haben? 

* Rudolf Falb, der bekannte Wetterprophet, 
der Vorausverkünder der „kritiſchen Tage“, voll- 
endete am Mittwoch ſein 60. Lebensjahr. Zu Ob⸗ 
dach in Steiermark wurde er im Jahre 1838 am 
13. April geboren. Er lebt in Berlin. Manche 
intereſſirt es wohl, zu erfahren, daß er einſt 
römiſch⸗katholiſcher Prieſter war. Er iſt aber aus 
der römiſchen Kirche ausgetreten und hat ſich der 
proteſtantiſchen Kirche angeſchloſſen. 

*Der „Herr“ Inſpektor. „An den Inſpektor 
X.“ Dieſe Aufſchrift trug ein amtliches Schreiben 
des Magiſtrats von Peuzlin an den Betreffenden. 
Auf die Aufrage, warum ihm das Prädikat „Herr“ 
verweigert worden, erhielt der Inſpektor die Antwort 
vom Bürgermeiſter, daß es auf Ueblichkeit und der 
beſtehenden Geſchäftsordnung beruhe. Auf eine Be⸗ 
ſchwerde an das mecklenburgiſche Miniſterium, daß es 
doch unfaßbar ſei, daß noch eine derartige Geſchäfts⸗ 
ordnnug in der jetzigen Zeit exiſtire, hat das 
Miniſterium entſchieden und den Magiſtrat angewieſen, 
in Zukunft allen Perſonen, denen das Prädikat 
„Herr“ zuſteht, auch dieſe Anrede zu gewähren und 
die Geſchäftsordnung dahin abzuändern. 

* Das Heirathsgut der Sultanstochter. 
Abdul⸗Hamid hat mit väterlicher Liebe für ſeine 
Tochter, Prinzeſſin Naime, geſorgt, welche ſich mit 
Kemaleddin⸗Paſcha, dem Sohne Osman Ghazis, 
verheirathet hat. Er ließ ihr an den Ufern des 
Bosporus, in Kurutſcheſchme, ein fürſtliches Palais 
erbauen und ſchenkte ihr das Gut Tſchiflick in 
Klein⸗Aſien. Baargeld gab er ihr nicht mit, aber 
es werden ihr aus der kaiſerlichen Schatulle monat- 
lich 17000 Mark Nadelgeld ausbezahlt. Auch 
einen glänzenden Marſtall erhielt dieſe Lieblings- 
tochter des Sultans. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 13. April. Die auf der hieſigen kaiſer⸗ 
lichen Werft im Ausbau begriffenen Kreuzer 
zweiter Klaſſe „Freya“ und „Vineta“ werden 
mit neuen 21 Centimeter⸗Schnellfeuergeſchützen von 
40 Kaliber Länge, deren Einführung in der deut⸗ 
ſchen Marine durch Cabinetsordre vom Oktober 
v. J. beſtimmt iſt, bewaffnet. Jeder der beiden 
Kreuzer erhält zwei dieſer ſchweren Geſchütze, welche 
in den gepanzerten Drehthürmen aufgeſtellt werden. 
„Freya“ ſoll bereits zum Herbſt in Dienſt geſtellt 
werden; „Vineta“ wird zum Frühjahr nächſten 
Jahres dem aktiven Flottenverbande einverleibt 
werden. — Sämmtliche größeren einheimiſchen 


deutende Erbſchaft zu machen, welche ihn veranlaßte, 


„umzuſatteln“. 

Die Damen zweifelten, ob ihm der Pferdehandel 
auf die Dauer behagen würde. 

„O, meinem Manne ſchon, aber wie ich es aus⸗ 
halten ſoll, iſt meine größte Sorge,“ ſagte ſeufzend 
Frau Niedhofer. 

„Nun, bei ihres Mannes toller Eiferſucht, da 
laſſen's nur gut ſein! Ich hab' manchmal wirklich 
gedacht, wenn er Ihnen ſo nachſah mit ſeinen großen 
Feueraugen, er wird Sie noch 'mal umbringen vor 
lauter Lieb' und Raſerei.“ 

„Ach, laßt das!“ wehrte Frau Niedhofer den 
Plaudernden. „Eben darum muß ich davon laſſen, 
es wird nur ſehr langweilig ſein.“ 

Sie begann von andern Dingen zu reden, aber 
es dauerte nicht viele Minuten, ſo waren alle drei 
Damen wieder in ein Giſela zum größten Theil 
räthſelhaft unverſtändliches Geſpräch vertieft, woraus 
ſie allerlei hörte von „großem Erfolg“, „rieſigem 
Applaus“, von einem ſtrengen Direktor und von 
einer Dame, die durchaus darauf beſtand, „ihr eige- 
nes Pferd mitzubringen,“ was als ein Zeichen 
BR Hochmuths und Stolzes aufgefaßt zu werden 

ien. 

„Aber eins bitt' ich mir von Clemens aus“, 
plauderte Frau Niedhofer weiter. „Ich will ihm 
zwar meine ganze Carrière zum Opfer bringen, 
aber er muß mir dafür auch erlauben, daß ich mir 
in unſerm Hauſe ein Stübchen einrichte, wo ich all' 
meine Kränze und alles aufhängen darf, zur ewigen 
Erinnerung!“ 

„Auch Deine Brillanten, Fullerton? Die wirſt 
Du, fürcht ich, beſſer unter Schloß und Riegel 
halten, ſonſt hol' ich ſie mir,“ ſcherzte die jüngere 
ihrer Freundinnen. 

„Ich ſage Ihnen,“ wandte dieſe ſich dann an 
Giſela, „die hat ſchöne Steine und mehr als manche 
Fürſtin. Ja, wer's auch noch mal ſo weit brächte!“ 

„Sie iſt am Ende eine Schauſpielerin,“ dachte 
Giſela. Weil ſie ſich aber ſchämte, ihre gänzliche 
Unkenntniß auf dieſem Gebiete einzugeſtehen, lächelte 
ſie nur „verſtändnißvoll“ und fragte ſpäter einmal 
Frau Niedhofer mit einer gewiſſen Scheu: 

„Iſt Fullerton ihr Mädchenname, gnädige Frau?“ 

„Nein, Liebe, nur mein nom de guerre; aber 
den andern, meinen Vaternamen, den hab ich faſt 
ſelber vergeſſen, bis ich erzählen hörte, daß meine 
älteſte Schweſter hier in Wien einen ſehr reichen 
Bankier geheirathet hat. Ich hab' ſie eines Tages 
im Cirkus ſitzen ſehen neben dem „Nußknackermannle ; 
das fie ſich ausgeſucht; und da hab' ich gedacht: 
„Nicht um alle Schätze Indiens möchte ich an der 
Joſefa Stelle ſein! Wir ſind Münchener Kindl, 
aber wir haben uns durchſchlagen müſſen, wie es 
eben jedes gekonnt. Wir wiſſen kaum eins vom 
andern; nur zuweilen, dann taucht hier oder da 
mal von uns acht Geſchwiſtern eins auf.“ 


Privatwerften, darunter auch Schichau, ſind, 
wie der „Geſ.“ meldet, vom Reichsmarineamt zur 
Einreichung von Angeboten für den Bau von 
Linienſchiffen und geſchützten Kreuzern auf- 
gefordert worden. Die meiſten Werften ſind dieſer 
Aufforderung bereits nachgekommen. — Dem Herrn 
Oberpräſidenten v. Goßler gingen aus Anlaß 
ſeines heutigen Geburtstages ſchon vom frühen 
Morgen an telegraphiſche, ſchriftliche und mündliche 
Glückwünſche, theilweiſe begleitet von koſtbaren Blumen⸗ 
ſpenden, zu. Im Laufe des Morgens und Vor⸗ 
mittags brachten die Kapellen der hier garnifoniren- 
den Regimenter Ständchen dar. Die Herren Ober⸗ 
bürgermeiſter Delbrück und Bürgermeiſter Trampe 
brachten Namens der ſtädtiſchen Körperſchaften die 
Glückwünſche der Bürgerſchaft dar. Ferner erſchienen 
die Spitzen der Civil⸗ und Militärbehörden. Unter 
den vielen eingegangenen Telegrammen befanden 
ſich herzliche Glückwünſche von dem Fürſtbiſchof 
Dr. Kopp-Breslau und von dem Bruder des Herrn 
Oberpräſidenten, Kriegsminiſter v. Goßler. Fürſt 
Bismarck hatte bereits vorher ein längeres eigen⸗ 
händiges Glückwunſchſchreiben an Herrn v. Goßler 
gerichtet. Am Nachmittage fand ein Familienmahl 
zu 25 Gedecken ſtatt. 

Pelplin, 13. April. Zum Kapitelsvikar 
des Bisthums Culm iſt vom hieſigen Domkapitel 
Herr Domkapitular Dr. Lüdtke gewählt worden. 

Schwetz, 13. April. Der aus Schwetz gebürtige 
Gerichtsaktuar Böhmer in Danzig tritt in den 
Colonialdienſt ein und iſt zu einem viermonatlichen 
Kurſus im orientalifhen Seminar zu Berlin ein- 
berufen. N 

Culm, 13. April. Fürſt Bismarck hat dem 
hieſigen Jäger-Bataillon Nr. 2 ſein Bild mit 
eigenhändiger Namensunterſchrift zum Andenken an 
feine Dienſtzeit bei dem Bataillon als Einjährig⸗ 
Freiwilliger vom 8. September 1838 bis 25. März 
1839 geſchenkt. Das Bild iſt eine Copie des 
Lenbach 'ſchen Gemäldes von 1893 und wird feinen 
Ehrenplatz in den Räumen des Offizier ⸗Caſinos 
erhalten. 

Garnſee, 13. April. Eine ſeltene Hochzeit 
wurde am Montage hier gefeiert, eine Hochzeit ohne 
Bräutigam. Das Fräulein X. beantragte ſeiner 
Zeit unter Beibringung der erforderlichen Papiere 
bei dem hieſigen Standesbeamten das Aufgebot mit 
ihrem Bräutigam, dem Tiſchler Y. aus Z. Nach⸗ 
dem das Aufgebot einſpruchsfrei erfolgt war, ſollte 
Montag Vormittag die Ehe geſchloſſen werden. 
Nachdem der Standesbeamte vergeblich längere Zeit 
auf das „Pärchen“ gewartet hatte, wurde ihm die 
Mittheilung gemacht, daß der Bräutigam nicht an⸗ 
gekommen ſei. Der Bruder und Schwager des 
letzteren ſetzten nun den Telegraphen in Bewegung, 
und als dieſes nichts half, begaben ſie ſich auf die 
Suche, jedoch vergeblich. Mittlerweile hatten ſich 
die Hochzeitsgäſte und auch die Muſik eingefunden. 
Der Hochzeitsvater und die Hochzeitsmutter befanden 
ſich nun in einer recht unangenehmen Lage, ſie 
machten aber gute Miene zum böſen Spiele, indem 
ſie ihre Gäſte feſtlich bewirtheten. Nach dem Mahle 
ſpielte die Muſik flott zum Tanze auf. Erſt in 
den nächtlichen Stunden gelang es den unausge⸗ 
ſetzten Bemühungen der Angehörigen der Braut, 


„Gewiß, ſie iſt eine Schauſpielerin!“ dachte 
Giſela, und dieſe vermeintliche Entdeckung inter⸗ 
eſſierte ſie ſehr, denn noch nie hatte ſie eine Dame 
vom Theater kennen gelernt. 
kreiſe hätte man wohl den Verkehr mit einer ſolchen 
äußerſt unſchicklich gefunden. Ja, was hatte man 
da überhaupt für Anſichten! Wie ganz anders war 
die Welt, als wie man ſie bei den Ihrigen ſah! 
Hier zum Beiſpiel, dieſe liebe, treuherzige Frau 
Niedhofer, die ihr ſo viel Güte zeigte, wie an⸗ 
ziehend und ſympatiſch erſchien ſie Giſela! Immer 
wieder hatte ſie eine freundliche Frage, ob ſie auch 
bequem ſitze, ob es ihr auch nicht zu kühl 
werde. N 

Einmal erwähnte Giſela zufällig die Großeltern 
und Doyä. Da legte Frau Niedhofer ihre Hand 
liebevoll auf die der jungen, von heißem Heim- 
weh plötzlich bewegten Frau und ſagte tröſtend: 
„Liebes, armes Kind!“ Sie ſagte nichts weiter, 
aber es war Giſela, als ſollte ſie ihr um den 
Hals fallen, als habe ſie plötzlich eine Mutter 
wieder gefunden. Und ach, wie ſchwer trug ſie an 
dem Verluſt der Ihrigen! Wie viel heiße Thränen 
hatte ſie der Gedanke ſchon gekoſtet, eine Ver⸗ 
ſtoßene zu ſein! i 

So ſchloſſen die beiden ohne viele Worte, aber 
mit großer Wärme Freundſchaft, und nach und 
nach fühlte ſich Giſela auch wieder heiter. 

Sie fand ſogar auch die beiden andern Damen, 


trotz mancher ihr auffallenden, ſonderbaren Aus- | fi 


drücke, wie ſie ſolche von Damen ihres Kreiſes nie 
gehört hatte, ganz angenehm. 

„Ach, welch' ſchöner Tag! Wie ſchade, daß er 
zu Ende iſt! Sie glauben nicht, wie ich mich 
fürchte, heim zu kommen in die öde Miethswohnung!“ 
flüſterte ſie, als ſie die Stadt erreichten, ihrer neuen 
Freundin zu. 

Sie brachten erſt die beiden Begleiterinnen nach 
Hauſe, dann befahl Frau Niedhofer dem Kutſcher, 
nach einem Reſtaurant zu fahren, wo ſie ſpäter 
die beiden Ehegatten treffen ſollten. „Es iſt nicht 
nöthig, daß die Miezi und Aline gleich alles wiſſen; 
fie können's doch nicht laſſen, davon zu den Col- 
legen zu ſprechen,“ erklärte Giſelas Freundin. 

Der Weg führte eine Strecke weit durch den 
Prater, der im Mondlicht zauberhaft ſchön, und 
deſſen Luft von dem Duft des jungen Laubes ganz 
durchzogen war. 

Giſela hatte ſich in dankbar zärtlicher Auf⸗ 
wallung ganz dicht an Frau Niedhofer geſchmiegt 
und hier, in der Stille und Schönheit des Abends, 
ſagte ihr die letztere, daß Clemens ihr neulich 
ganz aufgeregt erzählt habe von ſeinem liebſten 
Jugendfreunde, der alles aufgegeben, Stellung, 
Reichthum und Vaterhaus, um das Mädchen ſeiner 
Liebe zu heirathen. 

„Wir haben uns dann gleich ſehr für Sie Beide 
intereſſiert; es ſtand ja ſogar in der Zeitung, und 


den Bräutigam, dem die Parthie leid geworden war, 


In ihrem Familien⸗ 


zu finden und mittels Fuhrwerkes hierher zu ſchaffen. 
Dienſtag konnte denn nun nach Ueberwindung vieler 
Hinderniſſe das Pärchen glücklich in den Hafen der 
Ehe einlaufen. 

E. Janowitz, 13. April. Zu dem gemeldeten 
Brande in Wybranowo iſt noch nachzutragen, 
daß außer verſchiedenem Mobiliar auch 12 einjäh⸗ 
rige Schweine, 3 alte und etwa 40 junge Gänſe, 
ſowie verſchiedene landwirthſchaftliche Geräthe und 
Maſchinen verbrannt ſind. Zwei Einwohner haben 
ſich bei den Rettungsverſuchen bedeutende Brand⸗ 
wunden an den Händen und im Geſichte zugezogen. 
Die Gebäude waren insgeſammt nur mit 1500 Mk., 
das Inventar garnicht verſichert. — Die Winter⸗ 
ſaaten ſtehen hier ſehr üppig, ebenſo der junge 
Klee. Die Mäuſe haben vielfach arge Verwüſtungen 
angerichtet. Die Frühjahrsbeſtellungen ſind bereits 
weit vorgeſchritten. Man ſieht vielfach ſchon grüne 
Erbſenfelder. Mit dem Pflanzen der Frühkartoffeln 
hat man ebenfalls ſchon begonnen. Der Erdboden 
iſt trotz des Fehlens des Froſtes im Winter ſehr 
locker und fruchtbar. Das erſte Gewitter in dieſem 
Jahre hatten wir in der Nacht zum Oſterfeſte. 
Daſſelbe war ziemlich heftig und von einem ſtarken 
Regen begleitet. Die Bienen haben ihren erſten 
Reinigungsausflug bereits vor 3 Wochen gehalten. 
Ihre Ueberwinterung war gut. 

Pr. Holland, 13. April. In Krönau hatte 
ein Knecht ein geladenes Gewehr in einen Winkel 
der Scheune geſtellt. Es wurde da von einem etwa 
15jährigen Jungen gefunden. Mit den Worten: 
„Ich ſchieße Dich todt“ zielte er in einer Entfer⸗ 
nung von kaum 10 Schritten auf den 13jährigen 
Sohn eines Inſtmannes. Da krachte der Schuß 
und zerſchmetterte dem Knaben das Kugel— 
gelenk der Schulter. 

Mohrungen, 13. April. Geſtern hielt 
die hieſige Schützengilde ihre Generalverſammlung 
ab. In den Vorſtand wurden die Herren Lehrer 
Wölk (Major), Buchdruckereibeſitzer A. Richter 
(Adjutant) und Uhrmacher F. Kluß (Kaſſierer) 
gewählt. Gelegentlich des im Juni ſtattfindenden 
Schützenfeſtes ſoll die Fahnenweihe der neu zu 
beſchaffenden Fahne ſtattfinden. Das Schützenfeſt, 
bei welchem fortan ſtatt auf die Ringſcheibe nach 
Zirkelſtrich geſchoſſen werden fol, wird im Garten 
des Herrn Ligowski, welcher ſich anheiſchig macht, 
einen Saal zu bauen, abgehalten werden. 

Allenſtein, 13. April. In der hieſigen 
Artillerie -Kaſerne hat ſich geſtern Nachmittags 
3½ Uhr ein beklagenswerthes Unglück er- 
eignet. Auf der Schreibſtube einer Batterie nahm 
der „A. 3.“ zufolge ein Gefreiter einen auf dem 
Tiſche zur Abgabe behufs Reviſion bereitliegenden 
Offiziers-Revolver aus ſeinem Futteral, als 
plötzlich ein Schuß ſich entlud und den an dem 
Tiſche ſitzenden, mit Heften von Acten beſchäftigten 
Kanonier Witt der 6. Batterie in die Bruſt traf. 
Kanonier Witt war ſofort todt. Der baldigſt 
eintreffende Stabsarzt fand nur noch die Leiche. 
Dem unglücklichen Gefreiten, der ſich der quälendſten 
Verzweiflung hingeben ſoll, und dem leider ver⸗ 
ſtorbenen Kanonier Witt wird von allen Vorgeſetzten 
das Zeupniß vorzüglicher Führung ausgeſtellt, beide 
waren außerdem eng befreundet, was den Fall um 
ſo trauriger macht. 


da müſſen wir uns nun heute ſo zufällig kennen 
lernen!“ ſchloß ſie. 

Giſelas Herz floß über. Und ehe ſie noch den 
Prater verließen, um in die Straßen einzubiegen, 
waren ſie mit einander ganz vertraut geworden. 

Frau Niedhofer erſchien ihr dann aber, als ſie 
in das Reſtaurant eintraten, plötzlich eine ganz 
andere. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Literatur. 


8 Ein monumentales Lieferungswerk über unſer 
zu Ende gehendes Jahrhundert beginnt ſoeben zu 
erſcheinen, ein Prachtwerk, das den vielverſprechen⸗ 
den Titel führt: „Das XIX. Jahrhundert in 
Wort und Bild“, Politiſche und Kultur⸗Ge⸗ 
ſchichte von Hans Kraemer. (Preis der vierzehn⸗ 
tägig erſcheinenden Lieferung 60 Pfg. eat 
Verlagshaus Bong & Co., Berlin W. 57.) Die 
uns vorliegende 1. Lieferung 1 l 
feſſelnd geſchriebenem Tert als Einleitung eine 
Ueberſicht über den Stand der politiſchen und 
ſozialen Verhältniſſe an der Wende des vorigen 
Jahrhunderts. Im Anſchluß daran führt der Ver⸗ 
faſſer den Leſer in die Geſchichte des 19. Jahr⸗ 
hunderts ein. Eine Fülle origineller und zweck— 
entſprechender Illuſtrationen zeigt bereits in dieſer 
Lieferung, welche mannigfachen Gebiete zur Dar⸗ 
tellung gelangen. So enthält dieſelbe zwei 
prächtige Buntdruck-Kunſtblätter „Perſonenzug auf 


der erſten Eiſenbahnſtrecke Stockton — Darling⸗ 
ton“ und „Hoftracht aus der Empire⸗ 
eit“, die uns einen Begriff von den erſten 


Eiſenbahnverhältniſſen und der Hofmode der 
napoleoniſchen Zeit geben. Dieſe Periode wird 
uns außerdem durch ein doppelſeitiges Bild 
„Krönung Napoleons J.“ vergegenwärtigt und des 
Weiteren finden wir unter vielen übrigen 
Illuſtrationen ein graziöſes Tanzbild aus dem 
Anfang unſeres Jahrhunderts, wie auch ein herrliches 
Bildniß der Königin Luiſe nach einem erſt in 
jüngſter Zeit vorgefundenen Gemälde. Aus dem 
Inhalt der ſpäteren Kapitel des Werkes iſt von 
beſonderem Intereſſe das telegraphirte Bild einer 
Tänzerin, die allerneueſte Einrichtung eines Fern⸗ 
ſprech⸗Vermittlungsamtes, die photographiſche Auf⸗ 
nahme der totalen Sonnenfinſterniß in Indien, 
ferner die erſte, höchſt primitive Lokomotive 
Stephenſons u. A. m. Unzweifelhaft bietet dieſes 
Prachtwerk durch ſeinen belehrenden und unter⸗ 
haltenden Inhalt ein umfaſſendes Geſammtbild von 
dem Entwicklungsgang auf allen Gebieten des 
geiſtigen und praktiſchen Lebens der letzten hundert 
Jahre und wird ſicherlich in jedes deutſche Haus 
Eingang finden und ſich zweifellos raſch zahlreiche 
Freunde erwerben. 


bringt in klar undd 


„Inſterburg, 13. April. Der hieſige land⸗ 
wirthſchaftliche Verein beklagte in ſeiner letzten 
Sitzung, daß für das landwirthſchaftliche 
Inſtitut der Univerfität in Königsberg fo außer- 
ordentlich geringe ſtaatliche Mittel ausgeſetzt ſind. 
Der Verein beſchloß, bei der Generalverſammlung 
des Centralvereins für Littauen und Maſuren den 
Antrag zu ſtellen: Die Generalverſammlung wolle 
dafür Sorge tragen, daß zur practiſchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Förderung der oſtpreußiſchen Landwirth⸗ 
ſchaft größere Mittel in den Etat eingeſtellt werden, 
insbeſondere eine Verſuchswirthſchaft unter wiffen- 
ſchaftlicher Leitung eingerichtet werde. 

Eydtkuhnen, 12. April. In einer auf der 
Auswanderung nach Amerika begriffenen ſüdruſſiſchen 
Mennonitenfamilie iſt hier die Erkrankung eines 
Kindes an Pocken durch den Controllarzt feitge- 
ſtellt worden. Es iſt daher dieſe Familie, ſowie 
noch zwei andere, in ihrer Begleitung geweſenen 
Mennonitenfamilien in der Iſolirkrankenanſtalt der 
hieſigen Auswandererbarade untergebracht worden, 
um eine Verſchleppung der Seuche zu verhüten. 
Das erkrankte Kind liegt ſchwer darnieder. 


Seiden-Damaste k.. 35, wer 
— ſowie schwarze, weiße u. farbige Henneberg⸗ 
Seide von 75 Pf. bis Mk. 18.65 per Meter — 


in den modernſten Geweben, Farben und Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muſter umgehend. 

G. Henneberg's Seiden-Fabriken (l. u. k. Hofl.), Zurich. 


— Avicenna, der berühmteſte der arabiſchen 
Aerzte, der um das Jahr 1000 lebte, war der erſte, 
der in ſeinem berühmten Werk „Kanon“ das 
Kapitel der Hautpflege behandelte. Wenn wir dar- 
aus erſehen, welchen Werth man damals ſchon der 
Hautpflege beilegte, jo müſſen wir andererſeits be- 
tonen, daß ſeit dem Mittelalter dieſe Pflege immer 
mehr und mehr vernachläſſigt wurde und ihr 
Wiederaufleben erſt der neueſten Zeit vorbehalten 
war. Nichts hat in der Hautpflege epochemachen⸗ 
der gewirkt als die Entdeckung des „Lanolin“ ge— 
nannten Fettes, welches dem natürlichen Hautfett 
analog iſt, und deſſen Anwendung fo gewiſſer⸗ 
maßen einen Erſatz der Natur darſtellt. Infolge⸗ 
deſſen hat fi denn auch das „Lanolin⸗Toilette⸗ 
Cream⸗Lanolin“ als Schönheitsmittel für Er⸗ 
wachſene und Kinder, ſowie in allen Fällen von 
Hautunreinheiten als unentbehrlich erwieſen, wie es 
zur Anwendung in der Kinderſtube auch von 
Aerzten auf das allerangelegentlichſte empfohlen 
wird. Man findet das „Lanolin⸗Toilette-Cream⸗ 
Lanolin“ in allen Apotheken und Drogerien in 
Zinntuben und Blechdoſen zu billigen Preiſen. 
Beim Ankauf des Creams achte man wohl darauf, 
daß ſämmtliche Packungen zur Garantie der Echt— 
heit die Schutzmarke: „Pfeilring“ tragen müſſen. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 & in Marken 
W. H. Mielck. Frankfurt a. M 


Heiteres. 


— Der Confliet zwiſchen Spanien und 
Amerika berührt natürlich auch einen Theil der 
Berliner Geſchäftswelt. Einer unſerer bedeutendſten 
Exporteure wurde nun in nicht geringe Aufregung 
verſetzt, als ein befreundeter Bankier ihm bei einem 
zufälligen Zuſammentreffen haſtig mittheilte: „Es 
iſt ſoeben ein Kabeltelegramm aus New-York ein⸗ 
getroffen. Der Krieg iſt erklärt, die amerikaniſche 
Flotte iſt ausgelaufen. Die Spanier ſind ſchon in 
Madrid. Der Exporteur lief wie raſend in ſein 
Comptoir, trommelte ſein ganzes Geſchäftsperſonal 
zuſammen und verkündete die aufregende Neuigkeit, 
die für ſein Haus von großer Bedeutung war, da 
es umfangreiche Lieferungen für ſpaniſche Geſchäfts⸗ 
häuſer auszuführen hatte. „Es iſt ſo, wie ich ſage, 
ſchloß er ſeinen haſtigen Bericht, „der Bankier N. hat 
es mir mitgetheilt: die amerikaniſche Flotte 
iſt unterwegs und die Spanier find ſchon in Ma⸗ 
rid . . . „Was lachen Sie, Lehmann?“ wandte 
er ſich plötzlich an den jüngſten Lehrling, deſſen 
Geſicht ſich bei der unerwarteten Anſprache des 
Prinzipals krampfhaft verzerrte, „was haben Sie 
zu lachen, wenn es ſich um eine ſo ernſte Sache 
handelt und wenn ich ſage: die Spanier ſind ſchon 
in Madrid? . ..“ Aber im nächſten Moment 
lachte der Prinzipal ſelbſt, nicht froh und vergnügt, 
wie man über einen guten Scherz lacht, ſondern 
etwas gequält. Denn war es nicht unangenehm, 
daß die Heiterkeit des jüngſten Lehrlings ihm die 
Thatſache ins Gedächtniß zurückrufen mußte, daß 
die Spanier ja eigentlich immer in Madrid ſind? . .. 
Sie weiß es beſſer. Einem unſerer 
bekannteſten Schriftſteller, der ſeit einiger Zeit 
leidend iſt, wurde der Genuß von Fachinger Waſſer 
verordnet. Minna, das Dienſtmädchen, kredenzte 
ihm das erſte Glas. Der Patient trank einen 
Schluck und ſtieß es ſchaudernd zurück. „Aber das 
iſt ja heiß!“ rief er. „Wie kommen ſie denn dazu, 
das Waſſer zu wärmen?“ Minna lächelte überlegen. 
Mochte ſie auch ſonſt wohl bei einer paſſenden 
Gelegenheit eine kleine Dummheit begangen haben, 
diesmal war ſie ihrer Sache ſicher. „Sehen Sie 
nur, gnädiger Herr,“ ſagte ſie mit heiterer Gemüths⸗ 
ruhe, indem fie auf das Flaſchen⸗Etiquette deutete, 
„hier ſteht es ja deutlich: „Von ärztlichen Autori⸗ 
täten warm empfohlen. . ..“ 

— Recht ſchade. Lieutenant: „Ach, was 
wäre Eva für'n ſchneidiges Frauenzimmer jeworden, 
wenn ſie aus einer Lieutnautsrippe jeſchaffen worden 
wäre!“ 

— Auch ein Profit. Vertheidiger zum Raub⸗ 
mörder, gegen den der Staatsanwalt Todesſtrafe und 
zehn Jahre Zuchthaus beantragt hat und der at 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt worden); 
„Seien Sie froh! Vor zehn Jahren Zuchthaus hab 
ich Sie gerettet!“ 


